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Krieg mit Serbien! 
Die erst« Erregung, die die Mitteilungen von 
Abbrüche der diplomatischen Beziehungen mit 

fern und die Kunde von der teilweisen Mobili-
Mg hervorgerufen hat, ist vorbei. M i t klarem 

!e sehen die Deutschen Oesterreichs der Zukunft 
ittpijn,, die endlich einen Umschwung in der sla> 

lfrnmdlichen Politik diese» S'.aaleS bringen soll, 
k» zroßartigen, patriotischen und nationalen Kund-
foagm der Deutschen in ganz Oesterreich müssen 

Regierung wiederum, und in dieser Lage desto 
«dringlicher, beweisen, daß wir Deutsche jederzeit 
nd mit ganzem Herzen bereit sind, Oesterreichs 

ihcit und Ehre zu wahren, daß wir gewillt sind, 
ä Herz und Hand füt diesen Staat einzutreten. 

Bit sich die Verhältnisse noch gestalten werden, steht 
ton Sternen geschrieben; eins ist sicher: Die 
«ichen Soldaten Oesterreichs und der treue deut-

ftt Lundcsstaat werden nicht versäumen, den ver-
tierischen Umtrieben des allslawischcn Großmacht-

iltl« die gebührende Antwort aus ihre Winkel« 
izt vnd verbrecherischen Anschläge zu erteilen. 

Die Ergebnisse der Untersuchung in Sarajewo 
r» sür die serbischen osfiziellen Kreise derart be-
taib, daß eine ernste Sprache seitens Oesterreichs, 

«esie da» Ultimatum zum Ausdruck brachte, wohl 
egrnph war. Der Wortlaut bei Ultimatums 
mkie in Serbien geradezu niederschmetternd, doch 

>it man sich zu einer zufriedenstellenden Ant-
t aus die österreichische Note nicht entschließen, 

e« zu einem ernsten Verhältnis kommen 
Insbesondere die Forderung der Mitwirkung 

eichischer Organe bei der Unterdrückung der 

Werkehrte Wett. 
Humoreske von A. GauS-Bachmann. 

Krankhafter Ehrgeiz war etwa?, waS man dem 
lmi Hopsenftingl nicht zum Vorwurf machen durfte; 
k hatte er nach dem Ruhme gestrebt, erster in der 
lasse zu sein. WaS etwa an Ehrgeiz in seinem 
fen wohnte, daS machte sich aus anderem Gebiete 

aus dem der Mathematik und Grammatik gel-
tat; Toni war wohlerfahren in allen Knabenspie» 
[cn und über die KriegSrufe der Blackfoot« oder 
ÄuMnaner wußte er sichereren Bescheid als über 

to Vorwörter, die bald den dritten, bald den vier-
kk Fall regieren. Aber auch der Vater Hopsenftingl 
»3i nicht vom krankhaften Ehrgeiz beseelt; er war 
«glommen zufrieden, wenn der Toni nicht länger 
alt ein Jahr in einer Klasse zubrachte ; mehr sor-
tat er nicht. Wozu denn auch? Toni sollte mit 14 
fahren in» väterliche Geschäft, eine Geflügelhand-
[ling, att Lehrling eintreten, und er hatte eS schon 
jetzt zu einer gewissen Gewandtheit im Hühnerab-
jlnhen gebracht. So war das Verhältnis zwischen 
8attc und Sohn bislang ein ungetrübtes geblieben. 
Ibet diesmal hatte der Sohn die väterliche An-
' AchSlosigkeit entschieden mißbraucht, er war in 

ch und Rechnen durchgefallen. Daß es bis zum 
enbleiben kommen würde, das hatte der Toni 
nicht geglaubt, er hatte sich bis jetzt immer so 

kichzeschwindelt mit Abschreiben und Einsagen, 
Äer in diesem Jahre hatte er Pech gehabt. Er ging 
»ich sehr beklemmten Herzens nach Hanse und als 
er dem Vater das Zeugnis überreicht hatte, zog er 
sich in den äußersten Winkel des Zimmers zurück. 

gegen Oesterreich gerichteten Bewegung bildete den 
Stein des Anstoßes. Baron GieSl brach sofort nach 
Erhalt der Antwortnote die diplomatischen Bezie-
hungen mit Serbien ab und verließ Belgrad be-
reitS Samstag abends. Serbien hatte bereits vor 
Ueberreichnng der Antwortnote mit der Mobilisie-
rung feiner ganzen Armee begonnen, ein Zeichen, 
daß die serbische Regierung selbst von der Ueber-
zeugung durchdrungen war. daß sich Oesterreich m'it 
der erhaltenen Antwort nicht zufrieden geben kann. 
Der Kaiser hatte gleichfalls die teilweife Mobilisie-
rung anbesohlen und noch SamSIag nachts hatte 
der Draht diesen Befehl in alle betroffenen Länder 
geleitet. Die Mobilisierungskundmachungen wurden 
fofort verlautbart und feit SamStag nachts herrscht 
in allen Militär- »nd politischen Kanzleien sieber-
haste Tätigkeit. Die Mobilisierung geht glatt vor sich. 

Mobilisiert wurden folgende Aorps 

Z^korpS (Graz); 
4. jKkpS (Bndapes 
7. KorD^ (TemjDM); 
8. Korpi 
9. KorpH^A^lmeritz); 

13. Kj^?S 
l ryf forpe (Sanmwo); 

. Korps (Ragufa^ 

K r i e g s e r k l ä r u n g . 

Gestern nachmittags erfolgte die Kriegserklärung 
mit folgendem Inhalte: 

Da die königlich serbische Regierung die Note, 
welche ihr vom österreichisch-ungarischen Gesandten 
in Belgras am 23. Jul i 1914 übergeben worden 
war, nicht in befriedigender Weife beantwortet hat, 

Bedächtig las der Vater das Zeugnis vom 
Anfang bis zum Ende durch, nur manchmal einen 
finsteren Blick auf den bebenden Sohn werfend; als 
er bis zum letzten Buchstaben alles gelesen hatte, 
legte er daS Blatt weg, schritt ruhig bis zu dem 
Schranke und griff hinauf. „Vater!" schrie Toni, 
als er diese Bewegung sah, .Vater, i kann nix da-
für". — „Nix dafür kannst, daß du sitzen bleibst, 
du elendiger Strick du? Die Schand tust mir du 
an, du, der Sohn von einem Geschäftsmann, daß 
du im Rechnen durchfallst?" — „Ja, Vater, daß 
fein doch net solche Rechnungen, wie du glaubst, 
mit Kilo und Liter und Meter; wir müssen ein 
Trapezoid berechnen.* 

Mi t Absicht hatte der schlaue Toni das Fremd-
wort herbeigezogen, um den Vater zu imponieren 
und erreichte auch feinen Zweck. Der Vater knurrte 
zwar ingrimmig: „DaS ist alles eins, ob man mit 
Zucker, Kaffee oder Tapezorider rechnet, daS is alles 
dasselbe, aber er ließ von dem Kapitel ab. Dasür 
«endete er sich mit erneuter Wut einem anderen zu. 
„Und in Deutsch?" schrie er. „ I n Deutsch sallt der 
Kerl durch I Schämst du dich denn gar net? Da 
müssen ja die Leut' rein glauben, mir fan Böhm 
Seine eigene Mutterfprach net können! « so a 
Schand!* Aber da legte Toni los und lieferte den 
vollyiltigen Beweis, daß er seine Muttersprache 
wenigstens mündlich vollkommen beherrsche. Wie ein 
Sturzbach ergossen sich die Schmähungen über den 
Unterricht in Deutsch über Tonis Lippen. «Glaubst 
du, wir lernen Deutsch? schrie er. „Ka Idee 
Weißt du vielleicht, was an Attribut oder a Prä 
dikat oder an Adverb i»? Kannst du analysieren? 
I kann 'S net und i mag 'S net und i lern 's net I" 

so sieht sich die k. u. k. Regierung in die Notwen-
digkeit versetzt, selbst für die Wahrung ihrer Rechte 
und Jutereffen Sorge zu tragen und zu diesem 
Ende an die Gewalt der Waffen zu appellieren. 
Oesterreich-Ungarn betrachtet sich daher von diesem 
Augenblick an als im KriegSzustande mit Serbien 
befindlich. Der österreichisch-ungarische Minister de« 
Aeußern Graf Bcrchtold. 

M a n i f e s t . 

Zugleich haben Seine k. u. k. apostolische 
Majestät das nachstehende Allerhöchste Handschreiben 
und Manifest allergnädigst zu erlassen geruht: 

Lieber Graf Stürgkh! 

Ich habe Mich bestimmt gefunden, den Mi-
nister Meines Haufe« und des Aeußern zu beauf. 
tragen, der königlich serbischen Regierung den Ein-
tritt des KriegSzustandeS zwischen der Monarchie 
nnd Serbien zu notifizieren. 

I n dieser schicksalsschweren Stunde ist es Mi r 
Bedürfnis, Mich an Meine geliebten Völker zu 
wenden. 

Ich beauftrage Sie daher, das anverwahrte 
Manifest zur allgemeinen Verlautbarung zu bringen. 

Bad Jfchl, am 28. Ju l i 1914. 

Stürgkh m. p. Franz Joseph m. p. 

A n meine A ö t k e r ! 

Es war Mein sehnlichster Wunsch, die Jahre, 
die M i r durch Gottes Gnade noch beschicken sind, 
Werken des Friedens zu weihen und Meine Völker 
vor den schweren Opfern und Lasten deS Krieges 

zu bewahren. 

DieSmal aber hatte sich der Toni m>t seinen 
Fremdwörtern verrechnet. „Du Mistbua! Glaubst 
du, du kannst mich pflanzen? Glaubst, ich weiß net, 
daß döS Analysieren und die Attrikmter und die 
Sachen in die Apotheker» g'hören? Na, dir werd' 
ich helfen!" Ein Hiev mit dem spanischen Röhrl 
fauste als Probe durch die Luft. Toni aber heulte 
laut auf : .Frag' 'n Lehrer, Vater, hau mi net, 
frag' n Lehrer!" 

I n diesem Augenblicke ging die Türe aus und 
Gusti, das Töchterchen des HopsenstingelS, trat ein. 
„Vater, Mutter, ich hab' ein fchöneS Zeugnis!" 
rief sie jubelnd, das Papier dem Vater hinhaltend. 
.Laß mich zuerst mit dem Toni abrechnen!" wehrte 
der Vater ab, aber die Mutter, die gerne die Ge-
legenheit benützte, den väterlichen Zorn zu befänf-
tigen, meinte, der Toni hätte schon fein Teil, nun 
wäre e» Zeit, der Gusti gerecht zu werden. 

Herr Hopfenstingel senkte die hochgefchwungene 
Rechte und ergriff mit der Linken GustiS Zeugnis. 
Aber die Falten auf feiner Stirn glätteten sich 
nicht. Als er das Zeugnis weglegte, fuhr er dat 
Mädchen an: .Also, das ist bei dir ein gut'S Zeug-
nis, wo du im Handarbeiten an Dreier hast?* — 
„Aber Vater, ich hab' dasür Einser in den schwer« 
sten Gegenständen, in der Geometrie und Geogra-
phie und Naturlehre." — „Darauf pfeif ich," 
schrie der Vater, der sich selbst in Zorn hineinredete. 
.Du sollst schneidern lernen, aber net Geometrie, 
oder glaubst vielleicht, ich laß dich auf den Doktor 
studieren und den Toni kochen lernen?" — „Aber 
Bater, ich kann doch nichts dafür, daß ich einen 
Einser in der Geometrie hab'", wendete die Tochter 
ein. — „Ruhig bist! Ich kenn' das schon, dai ist 
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I m Rate der Vorsehung ward ei ander« be-
schlossen. Die Umtriebe eine« haßerfüllten Gegner« 
zwingen Mich, zur Wahrung der Ehre Meiner 
Monarchie, zum Schutze ihre« Ansehen« und ihrer 
Machtstellung, zur Sicherung ihre« Besitzstände» 
nach langen Jahren dc« Frieden» zum Schwerte zu 
greisen. 

Als Ich nach drei Jahrzehnten segen«voller 
Friedensarbeit in Bosnien und der Herzegovina 
Meine Herrscherrechte auf diese Länder erstreckte 
hat diese Meine Verfügung im Königreiche Serbien, 
dessen Rechte in keiner Weise verletzt wurden, AuS-
brüche zügelloser Leidenschaft und erbittertsten Hasse« 
hervorgerufen. Meine Regierung hat damals von 
dem schönen Vorrechte de« Stärkeren Gebrauch ge« 
macht und in äußerster Nachsicht und Milde von 
Serbien nur die Herabsetzung seine« Heere« auf 
den Friedensstand und da« Versprechen verlangt, in 
Hinkunft die Bahn de« Frieden« und der Freund« 
schaft zu gehen. 

Von demselben Geiste der Mäßigung geleitet, 
hat sich Meine Regierung, al« Serbien vor zwei 
Jahren im Kampfe mit dem türkischen Reiche be-
griffen war, aus die Wahrung der wichtigsten 
LebenSbedingungen der Monarchie beschränkt. Dieser 
Haltung hatte Serbien in erster Linie die Erreichung 
des Kriegszwecke« zu verdanken. 

Die Hoffnung, daß das serbische Königreich die 
Langmut und Friedensliebe Meiner Regierung wür« 
digen und sein Wort einlösen werde, hat sich nicht 
erfüllt. 

Immer höher lodert der Haß gegen Mich und 
Mein Hau» empor, immer unverhüllter tritt da» 
Streben zutage, untrennbare Gebiete Oesterreich-
Ungarns gewaltsam loszureißen. 

Ein verbrecherisches Treiben greift über die 
Grenze, um im Südosten der Monarchie die Grund-
kagen staatlicher Ordnung zu untergraben, das Volk, 
dem Ich in landeSväterlicher Liebe Meine volle 
Fürsorge zuwende, in seiner Treue zum Herrscher» 
hauS und zum Vaterlande wankend zu machen, die 
heranwachsende Jugend irrezuleiten und zu frevel-
haften Taten de« Wahnwitzes und de» Hochverrate« 
aufzureizen. Eine Reihe von Mordanschlägen, eine 
planmäßig vorbereitete und durchgeführte Verschwö-
rung, deren surchtbare« Gelingen Mich und Meine 
treuen Völker in« Herz getroffen hat, bildet die 
weithin sichtbare Spur jener geheimen Machen-

eine Auflehnung gegen die väterliche Auto . . . 
Auto . . . Anti . . . " — „Autorität," half die 
Tochter schüchtern nach. — „Ruhig bist, hab' ich 
g'sagt. Da« ist auch so eine moderne, verkehrte 
Welt, daß t k Fratzen die Eltern ausbessern! Du 
weißt ja nicht einmal, wa« ich sagen will. Da« ist 
eine Auflehnung gegen die väterliche Animalität, 
aber da seid'« mir an den Unrechten kommen. Ich 
lass' mir mein allbürgerliche» Haus net modernisie, 
ren, bei mir gibt'S ka verkehrte Welt! Ich werd' 
euch helfen, ihr Fratzen! Der eine kann net amal 
Deutfch und die andere tät' mir mit einem Einser 
in der Geometrie daherkommen ? Na, wart! Merkt'S 
euch: Die Gusti wird justament eine Schneiderin 
und der Toni justament ein Doktor und wenn ich 
euch tothauen muß!" 

Der erzürnte Papa Hopsenftingl gab der Gusti 
eine Ohrfeige und verließ dann da» Zimmer, die 
Tür hinter sich zuschmetternd. Er trug da» unklar« 
Bewußtsein in sich, daß er mit der Verleihung die« 
ser Ohrfeige ein umstürzlerische« Element unschädlich 
gemacht und die erschütternde Weltvrdnung wieder 
in» Gleichgewicht gebracht habe. 

Die arme Gusti aber stand verblüfft ob de« 
unverhofften Lohne«, den sie für ihr gute« Zeugnis 
erhallen hatte; sie ahnte ja nicht, daß sie das Opfer 
eines Prinzip» war, das Opfer be« Konservatismus. 

Der durchgefallene straflos gebliebene Toni 
fühlte sich hoch erhaben über die Schwester, und doch 
ist er der hartnäckigere Revolutionär. Denn e« ist 
anzunehmen, daß die Gusti trotz de» Einser« in der 
Geometrie eine brauchbare Schneiderin wird, aber 
ob der Papa Hopfenstingl den Toni je zum Doktor 
haut, ist zweifelhaft. 

fchaften, die von Serbien auS in« Werk gesetzt und 
geleitet wurden. 

Diesem unerträglichen Treiben muß Einhalt ge-
boten, den unaufhörlichen Herausforderungen Ser« 
bieus ein Ende bereitet werden, soll die Ehre und 
Würde Meiner Monarchie unverletzt erhallen und 
ihre staatliche, wirtschaftliche und militärische Ent-
wicklung vor beständigen Erschütterungen bewahrt 
bleiben. 

Bergeben« hat Meine Regierung noch einen 
letzten Versuch unternommen, diese« Ziel mit fried-
lichen Mitteln zu erreichen, Serbien durch eine ernste 
Mahnung zur Umkehr zu bewegen. 

Serbien hat die maßvollen und gerechten For« 
derungen Meiner Regierung zurückgewiesen und eS 
abgelehnt, jenen Pflichten nachzukommen, deren Er-
füllung im Leben der Völker und Staaten die natür« 
liche und notwendige Grundlage des Friedens bildet. 

So muß Ich denn daran schreiten, mit Waffen-
gewalt die unerläßlichen Bürgschaften zu schassen, 
die Meinen Staaten die Ruhe im Innern und den 
dauernden Frieden nach außen sichern sollen. 

I n dieser ernsten Stunde bin Ich Mi r der 
ganzen Tragweite Meine« Entschlusses und Meiner 
Verantwortung vor dem Allmächtigen voll bewußt. 

Ich habe alles geprüft und erwogen. 
M i t ruhigem Gewissen betrete Ich den Weg, 

den die Pflicht M i r weist. 
Ich vertraue aus Meine Völker, die sich in 

allen Stürmen stets in Einigkeit und Treue um 
Meinen Thron geschart haben und für die Ehre, 
Größe und Macht de« Vaterlandes zu den schwer-
sten Opsern immer bereit waren. 

Ich vertraue auf Oesterreich'Ungarn» tapfere 
und von hingebungsvoller Begeisterung erfüllte Wehr-
macht. 

Und Ich vertraue aus den Allmächtigen, daß 
Er Meinen Waffen den Sieg verleihen werde. 

Bad Jschl, den 28. Ju l i 1914. 

Stürgkh m. p. Franz Joseph m. p. 

Mobilisierung und Menöaynverkchr. 
Infolge der angeordneten teilweise« Mobilisierung 

der bewaffneten Macht wird bis auf weiters ans 
einzelnen, in einer besonderen Kundmachung verlaut-
Karten Bahnlinien der Zivilpersonen- und Gepäcks-
verkehr sowie der Zivil-Eil- nnd Frachtgutverkehr 
teil« eingestellt, teils beschränkt oder der Gesamt-
verkehr eingestellt. 

Der Zivilpersonen- und Gepäcksverkehr sowie 
der Zivil-Eil- nnd Frachtgutverkehr wird eingestellt 
ans den in den Plakaten auf den Bahnhösen an« 
gegebenen Linien. 

I m besonderen wird folgendes bekanntgegeben: 
, Für Linien, auf welchen der Zivilpersonen- und 

Gepäcksverkehr sowie der Zivileil- und Frachtgut« 
verkehr eingestellt sind, treten nachstehende Bestim-
mungen in Kraft: 

a) Für den Zivilpersonen- und Gepäcksverkehr : 
1. Der Zivilpersonen- und Gepäcksverkehr aus 

und nach den, sowie über diese Linien hinanS, wird 
von, dritten M^bilisieruugstag angefangen, gänzlich 
eingestellt. 

2. Am ersten und zweiten MobilisierungStage 
werden Zivilreisende und Reisegepäck zn allen in 
Verkehr kommenden Personen besörndernden Zügen 
der FriedenSsahrordnung, insoweit es die militärischen 
Interessen gestatten und nur nach jenen Stationen 
ausgenommen, welche von den Reisenden vor dem 
dritten MobilisierungStage erreicht werden können. 

3. Vom dritten MobilisierungStage an werden 
Zivilreisende mit Postzllgen der Kriegsfahrordnung, 
soweit eS die militärische Beanspruchung derselben 
erlaubt und nnr dann befördert, wenn sie die Reise 
im militärischen oder öffentlichen Interesse unter-
nehmen und sich diesbezüglich an der Personenkassa 
mit einer seitens der politischen Behörde ausgestellten, 
zur einmaligen Fahrt berechtigenden, mit dem Amts-
siegel versehenen Legitimation ausweisen, welche nach 
Beendigung der Reise abzugeben ist. Diese Reisen-
den haben, insofern sie mit gültigen Fahrtausweisen 
nicht versehen sind, für die Fahrt Zivilkarten der 
betreffenden Klaffe nach dem Perfonentarife zu lösen. 

4. Die bereit» vor Verlautbarung der Mvbili-
sierung gelöste» Fahrtausweise jeder Art, deren völ-
lige Ausnützung wegen Sistierung de« Zivilverkehre» 
nicht mehr möglich war, können bei Wiederaichiahnu 
de« Zivilverkehrs in den nicht durchfahrenen Strecke«, 
eventuell unter Verlängerung der Gültigkeit um b»t 
Dauer der Verkehrseinstellung weiter benützt wersm. 
Für dje Benützung solcher Karten ist die HeM« 
gung des Stationsvorstandes einzuholen. 

b) Für den Zivileil- und Frachtgutverkehr: 
Der Zivileil- und Frachtgutverkehr aus xtf 

nach solchen Linien, sowie über solche Linie» hrnaiU, 
wird sofort gänzlich eingestellt. Alle Zivilgüter, «im 
Rücksicht daraus, ob sie noch in der Berfaudstanoi 
lagern oder unterwegs angehalten wurden, nxita 
dem Absender sofort schriftlich zur Verfügung geßrlk. 

Weiters wird für diese Linien selbst nachstch» 
des bestimmt. 

1. I n der Versand«, beziehungsweise 
mungsstation find die tarifmäßig von den farta« | 
auszuladenden Güter unverzüglich von den ilbia- J 
dern, beziehungsweise Empfängern auszuladen, fa 
die Ausladung nicht sofort bewirkt wird, cchlzt 
dieselbe auf Kosten und Gefahr der Partei, M | 
die Eisenbahn, 

2. Die Absender, beziehungsweise die 
ger haben die unverzügliche Abfuhr ihrer Änd». 
gen zu veranlassen, widrigenfalls mit den Ginm 
im Sinne der zur Auwendung kommenden gety 
lichen, beziehungsweise reglementarischen Bestimm»' 
gen verfahren wird. 

3. Eine Rück- oder Weitersendung von stick» 
aus Grund einer erteilten Verfügung findet nicht jjtr. 

4. Sofern die bahnämtlichen Lagerräume «ch 
ausreichen oder für sonstige Zwecke benötigt imtn, 
werden die nicht abgeführten Zivilgüter aus Ir in 
und Gesahr der Verfügungsberechtigten nttroeto 
anderweitig auf Lager gegeben oder bahnfrt*» 
Freien gelagert, oder eventuell bahnämtlich wrfnjt 

5. Für die Lagerung der Sendungen auf Sah», 
gründ wird das tarifmäßige, beziehungsweise de«> 
ders kundgemachte Lagergeld eingehvben. 

B Für Linien, anf welchen der Gc'amtvakck 
überhaupt eingestellt wird, gelten die unter A a. 
geführten Bestimmungen mit Ausnahme des Pul-
teS im Absatz s). 

Für Linien, auf welchen einzelne Züz? « 
Verkehr belassen werden, findet die Befördmmg»» 
Zivilpersonen und Sachen nur nach Tunlichkeil statt 
Die Abfertigung von Reisenden mit di«ktea$4* 
karten und die Ausnahme von Frachtgütern «il 
direkten Frachtbriefen nach Stationen dieser Lvm 
und darüber hinaus ist ausgeschlossen. 

Für Linien, auf welcheu der Persm» 
und Gepäcksverkehr für die ganze Dauer des ftritp 
verkehrS einer teilweise« Mobilisierung voll aufrntz 
bleibt, gelten bezüglich des Zivileil- und Fracht;»» 
Verkehrs die Bestimmungen unter A, d). 

Die teilweife, beziehungsweise vollständige i?* 
deransnahme des Zivilpersonen-, Gepäcks-, ®l« 
Frachtgutverkehrs, sowie etwaige Ausnahme« m 
den Bestimmungen dieser Kundmachung wcrden mit» 
zeitig bekanntgemacht werden. 

Die Stationen erteilen darüber AnSkmist, oi 
und unter welchen Bedingungen Approvisioniern»?-
güter aus und nach den, sowie über die sut, Punkt 
X nnd V einzubeziehenden Linien hinaus au»iu^A 
weise schon während der Einstellung des alhtwiim 
Verkehrs zur Beförderung angenommen werden 

Die Linien, für welche die vorstehende» Ab 
schränknngen in Anwendung kommen, werden »il 
besonderer Kundmachung verlautbart. 

Erster MobilisurungStag ist der 28. Juli. 

ZNe K e r d p o l i ä m t e r . 

I n einer Kundmachnng wird die Institution ll« 
Feldpostämter erörtert. Wir entnehmen der tietit 
züglichen amtlichen Mitteilungen folgende @Ma: 
Durch die Feldpost werden befördert: Dienstlich 
(amtliche) Sendungen, die von Kommandos, MilM-
und Zollbehörden, »ämtern und -anstalia aasj«zt> 
den werden und zwar: Zu und von der Amc: m 
Felde: Gewöhnliche und rekommandiert« Bmi 
düngen aller Art (Briefe, Korrespondenzkarten, Zitd-
fachen, Zeitungen, Warenproben, Geschäft»?««»!. 
Briefe mit Wertangabe und Pakete mit oder t>\tt 
Wertangabe. Die Dî nstpakete dürfen da» 5injt!|p 
wicht von 5 Kilogramm und einen Verpackung«»' 
sang von etwa 60 Zentimeter in jeder Auid-^nz 
nicht überschreiten. Diese Beschränkung g:!i jeiq 
nicht für die Dienstpakele mit Nachlaßgegeoiin.'« 
Gefallener, welche von Kommandos an die Stsch 
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lilper abgesendet werden. Das Meistgewicht dieser 
Eeilbuagen darf jedoch etwa 10 Kilogramm pro 
Stück nicht überschreiten. Zu den dienstlichen Sen-
duiizen gehören auch Sendungen in Angelegenheit 
tot Freiwilligen SanitätSpflege. Die Beigab« von 
Mckfcheinen ist nicht zulässig. 

Private Sendungen und z w a r I . Zu der Ar-
an im Felde: a) Gewöhnliche (nichtrekommandierte) 
Bliest bis zum Einzelgewichte von 100 Gramm, 
Frldpost-Korrefpon denzkarten (sind an« rosafarbigem 
Papier, ohne Postwertzeichen, mit der Aufschrift 
.Felbpoft'Korrespondenzkarte" hergestellt), gewöhn-
lid;?, amtliche und privat ausgrlegte Korrespondenz-
Itnm, Drucksachen, Zeitungen. Warenproben ur.d 
TeMflSpapiere, und b) Briefe mit Wertangabt bis 
j i lOt'O ». 

2. Von der Arm« im Felde: a) Festpostkor-
i!s?ondenzkarten, b) gewöhnliche (amtlich und privat 
«jgelegte) Korrespondenzkarten, c) gewöhnliche, un-
«rschlossene Briefe, ä) Geld — im Betrage bis zu 

i 1000 « — kann nur im Wege der vorgesetzten 
LlmmaiidoS (Behörden, Anstalten) in Briefen mit 
Wertangabe versendet werden. 

3. Private Sendungen von und zu der Armee 
Mhjen nicht rekommandiert werden. Die Expreß' 
md Nachnahmebehandlung ist weder bei dienstlichen 
ekH bei privaten Sendungen zulässig. Postanweifui» 
je», Postaufträge und Zahlungsanweisungen deS 
ôstspalkassenamteS werden durch die Feldpost nicht 

difilderi. Eine Zustellung „zu eigenen Handen' ist 
mgejchlosien. Ob und unter welchen Bedingungen 
Primlpakete zu der Armee im Felde befördert wer-
dm köonen, wird erst später bestimmt und kund-
gemacht. 

Die Feldpost - Korrespondenzkarten werden an 
alle Militär- und Zivilpersonen (mit Einschluß der 
m einem Dienst- owr Vertragsverhältnisse bei der 
lm<e im Feld«, der Kriegsbesatzung besestigter Orte 
wb der Flotte befindlichen) der Armee im Felde, 
w KriegSbesatzung befestigter Orte und der Flotte 
Othörden, Anstalten) unentgeltlich ausgegeben. Ueber-
M werden die Militärpersonen in der Mobilisie-
Mzsstaliou mit Feldpost Korrespondenzkarten b«teilt. 
8ri den Staatsämtern werden die Festpost-Korre-
jrcrdenjkarten an jedermann zum Preise von 1 Heller 
pro Stück ausgegeben. 

4. Bezüglich der Gebühren für Feldpostsendun-
» jto gilt: a) Dienstliche (amtliche) Sendungen und 

Laidungen in Angelegenheit der Freiwilligen Sani-
liiipflege sind im gleichen Umfange wie im internen 
Ptslverkehr portofrei, b) Briessendungen, die für 

> 5riegSze>angene bestimmt sind oder von ihnen abge» 
jt?.l>«t werden, find sowohl im Ausgabe- und Bestim-
«mgiland alS auch in den Zwischenländern von 
nßin Postgebühren befreit, c) Alle im Kriege von 
Militär- und Zivilpersonen der Armee im Felde, 
kt SriegSbesatzung besestigter Orte und der Flotte 
»ich der österreichisch ungarischen Monarchie aufge-
gebenen. wie auch alle von dort an die vorerwähn-
im Personen gerichteten (zur Beförderung durch die 

geeigneten) privaten Korrespondenzen (Briefe 
zvin Gewichte von 100 Gramm und Feldpost-

drnspondenjkarten) sind portofrei. Diese Portofrei-
fcit tritt an einem erst zu bestimmenden Tage in 
traft, d) Für alle anderen Sendungen sind dieselben 
Postgebühren wie im Frieden zu entrichten. Jedoch 
vnden sür Briese mit Wertangabe und Pakete, die 
jaitytn den einzelnen Teilen der Armee im Felde 
tta im Gebiete der österreichisch-ungarischen Mon-
archie »der nach diesem Gebiet aufgegeben werden, 
» GewichtSgebühren ohne Rücksicht aus die Entfer-

i «mz eingeh oben: Für Briefe mit Wertangabe 4tj 
Heller, für Pakete: bis zum Gewicht von 5 Kilo-
aoinm 00 Heller, sür jedes weitere Kilogramm oder 
Teil eincs Kilogramms 10 Heller. Alle Postgebühren 
sind gleich bei der.Einlieferung der Sendungen zu 
rikgen. e) Portopflichtige Sendungen unterliegen dem 
Ara»kojwange. Sind sie ungenügend oder gar nicht 
imitiert, fo werden sie nicht abgesendet. 

ö. Aufschriften (Adressen). Die Aufschriften der 
zu ter Armee im Felde durch die Feldpost zu be-
iörbtrnbett Sendungen haben zu enthalten: Links 
obm — Name und Adresse deS Absender?; rechts 
ib« die Bezeichnung „Feldpost"; in der Mitte — 
t-rn Empfänger; bei Sendungen an Kommandos, 
Truppen oder Anstalten deren vorgeschriebene Benen-
nung, bei Sendungen an Personen deren Charge, 
Name. Truppenkörper (Kommando, Anstalt usw.), 
bei Personen deS Mannschaftsstandes noch Unterab-
tnlung, nnd rechtS unten — da# Feld- oder Etap-
e<»postamt (jedes Kommando, jeder Truppenkörper, 
jede Anstalt sowie jede einzelne Person der Armee 
i» Feld« ist an ein bestimmtes Feld- nder Etappen» 
pv̂ tamt gtwiesea und verpflichtet, dessen Nummer 
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jenen Stellen (Personen) mitzuteilen, von denen sie 
Postsendungen gewärtigen), an dai der Empfänger 
gewiesen ist. 

Die Angab« der dem Truppenkörper (Kommando, 
Anstalt usw.) vorgesetzten höheren Kommando? — 
(Brigade-, DivisionS-, KorpS-, Armeeverband) — ist 
verboten. Auf Sendungen für Empfänger, die bei 
einem höheren Kommando eingeteilt sind, ist nur 
letzteres allein anzuführen. 

Die Aufschriften der Sendungen, die an die 
aus f. und k. Schiffen, Torpedobooten usw. befind-
lichen Kommandos und Personen der Kriegsmarine 
gerichtet sind, haben serner zu enthalten rechtS unten 
— wenn der Empfänger zur See eingeschifft ist. die 
Angabe „Pola, Postamt I " . wenn er sich aus einem 
Fahrzeuge der Donauflotille befindet, die Angabe 
„Budapest, Marinedetachementkommando'. 

Die Aufschriften von Postsendungen sür Kom-
mandoS, Truppen usw., die an kein Feld- oder Etap-
penpostamt gewiesen sind (Brfatzungslruppen usw.), 
sowie für Kommandos usw., der Kriegsmarine, die 
nicht eingeschifft sind, müssen den Bestimmungsort 
(Postort) enthalten. Sendungen mit ungenauen oder 
unzulässigen Angaben in der Adresse werden nicht 
abgesendet. Bei allen Sendungen zu der Atmee im 
Felde und Flotte ist die Adresse deS Absenders an-
zugeben, damit unbestellbare Sendungen an den Ab-
sender zurückgeleitet werten können. 

6. Die Feldpost beginnt ihre Tätigkeit erst auf 
Anordnung des Armeeoberkommandos, sobald der 
Feldpostbetrieb zulässig erscheint. Der Beginn der 
Feldpost wird durch öffentlichen Anschlag allgemein 
kundgemacht. Vor dem in der erwähnten Anordnung 
bezeichneten Tage werden private Feldpostsendungen 
von den Postämtern nicht angenommen und nicht 
weiter befördert. 

7. Wenn es die Verhältnisse erfordern, kann 
den Personen der Armee im Felde die Ausgab« von 
Postsendung«» zeitweise untersagt, allenfalls kann 
der gesamte Feldpostbetrieb auf eine unbestimmt« 
Zeitdauer ganz oder teilweise eingestellt werden. 
Wenn eS die Umstände erlauben, wird der Kreis 
der durch die Feldpost zu befördernden Gegenstände 
erweitert. 

Der Jrachtenverkeyr. 
Die StaatSbahndirektio» in Wien hat namens der 

österreichischen Eiscnbahnverwallungen außerdem »och 
eine Kundmachung erlassen, in der eS heißt: Infolge 

außergewöhnlicher Berkehriverhältnisse, herbeigeführt 
durch die angeordnete teilweise Mobilisierung, werde» 

mit Genehmigung de» Eisenbahnministeriums auf Grund 

de» $ 7 5 , Absatz 3 , Ziffer 5, und de« $ 6 3 , Absatz 12, 
Z l . 8 0 8 , des Betriebsreglemenl» sowie des $ 0 , Absatz 3 , 

Ziffer 2 , der AuSfühlungSbestimmungen }urn Artikel 14 

de« internationalen Uebereinkornnien» für den Eisen 

bahn-Frachtverkehr mit Gültigkeit vom ersten Mobi l i 

sieruvgStage an bi« auf weitere« für den Bereich der 

gefertigten österreichischen Sisenbahnverwattungen fol-
gende Maßnahmen getroffen: 1. Für alle Sendungen, 

die im BetriebSbereiche der unterzeichneten Eisenbahn-

Verwaltungen zur Auf- oder Abgabe gelangen oder 

eine Strecke dieses Bereiche» im Durchzuge berühren, 

werden nachstehende Zuschlagsfristen ,n den reglemen-

tarischen Lieferfristen sowohl im internen als auch im 

internationalen Verkehr festgesetzt, und zwar: Für 
Eilgüter und lebende Türe eine ZuschligSfrist von 

acht Tagen. Durch anderweitige Kundmachungen fest-

gefetzte LieferfristzuschlZge werden in ihrer Anwendung 
durch die gegenwärtige Festsetzung nicht beschränkt. 

2 . Auf sämtlichen Linien der unterzeichneten Eisenbahn-

Verwaltungen werden die tarifmäßigen Fristen für die 

Be- und Entladung der Güterwagen auf sechs Tage»-

stunden herabgesetzt. AlS Tagesstunden haben die S tun -
den von 8 Uhr früh bis 6 Uhr abends, die Mittags-

zeit mitinbegriffen, zu gelten. 3 . Die lagergeldfreie 

Abnahmefrist für Stationen der unterzeichneten Eisen-

bahnverwaltungen wird, sofern diese Frist nnch dem 
T a r i f über 4 8 Stunden beträgt, auf 4 8 Stunden herab-

gesetzt. Da» tarifmäßige Lagergeld wird sowohl bei 

der Aufgab« als auch bei der Abgabe um 1 0 0 % erhöht. 
D a » Lagergeld für Güter, di« zur Einlagerung bis 

zur möglichen Beförderung übernommen werden (8 6 4 

de» BetriebSreglement»), wird auf 3 H. für je 1 0 0 

Kilogramm und einen Tag erhöht. Ein« Erhöhung des 

LagergeldzuschlageS findet nicht statt. Weitergehend« 

Einschränkungen, bzw. Erhöhungen sür einzelne S t a -
Honen bleiben weiterhin in Kraft. Unter einem wird 
die Güterausnahme vom ersten Mobilisterungstage an 
nach $ 6 4 des Betriebsreglement» auf die Aufnahme 

zur einstweiligen Verwahrung nach Zulässigkeit der 
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Lagerräume beschränkt mit dem Vorbehalt, daß bi* 

Annahme zur Beförderung erst dann erfolgen kann, 

wenn dies« möglich ist. 

PMische Rundschau. 
Der Kaiser. 

Der Kais«r arbeitet den ganzen Tag über und 
nimmt vorträge entgegen. Trotzdem ist sein G«» 
sundheitSzustand ausgezeichnet. AuS der Umgebung 
dc» Monarchen verlautrt, daß er sich nur schweren 
HerzenS dazu entschlossen hat. seine Einwilligung 
zur Ablehnung der serbischen Note zu zeben. Nach 
langem Nachsinnen soll cr sich geäußert haben: 
„Wenn es schon sein muß, gut. Aber welch schreck» 
liche Opser wird eS wieder kosten! Diese Hals-
starrigkeit ist entsetzlich! 

Die Dreibundmachte solidarisch. 

ES bestätigt sich, daß die Dreibundmächte im 
vollen Einvernehmen während der Krise vorgehen. 
AIS die Botschafter der Donaumonarchie die Zir-
kularnote bei den Kabinetten der Großmächte über-
reicht hatten, folgte immer den Vertretern Oester-
reich-UngarnS fast unmittclbar der deutsche Bot« 
schaster. Di« deutsche Diplomatie scheint den Auf-
trag zu haben, in nachdrücklicher Weise in den 
Hauptstädten der Tripelententemächte daraus hinzu-
weisen, daß nur die vollkommene Isolierung deS 
österreichisch-serbischen Streites die Welt vor schweren 
Gefahren bewahren kann. Die Einmischung einer 
zweiten Macht würde Deutschland und auch Italien 
sofort an der Seite Oesterreichs sehen. Die deutsche 
Diplomatie führt eine ungemein dezidiert« Sprache. 

Das Bündnis mit Deutschland. 

Bon entscheidender Wichtigkeit für den Verlauf 
der Dinge im Ernstsall wird das Verhalten Deutsch-
landS sein. Die „Voss. Ztg." schreibt darüber: 

„Der deutsch-österreichische Bündnisvertrag vom 
7. Oktober 1879 ist am 3. Feber 1888 mröffent-
licht worden. I n der Einleitung erklären die Mo-
narchen, daß sie für die Sicherheit ihrer Weiche und 
die Ruhe ihrer Völker unter allen Umständen zu 
sorgen und deshalb „einen Bund des Friedens und 
zu gegenseitiger Verteidigung" zu knüpsen beschlos-
seu haben. Artikel 1 lautet: 

Sollte wieder Verhoffen und gegen den auf-
richtigen Wunsch der beiden hohen Kontrahenten 
eines der beiden Reiche von feiten Rußlands an» 
gegriffen werden, so sind die hohen Kontrahenten 
verpflichtet, einauder mit der gesamten Kriegsmacht 
ihrer Reiche beizustehen uud demgemäß den Frie» 
den nur gemeinsam und übereinstimmend zu 
schließen. 

Danach wär« also für Deutschland drr Bünd-
nisfall gegeben, sobald Rußland Oesterreich Ungarn 
angreift.. Der Artikel 2 nimmt den Fall an, daß 
Deutschland oder Oesterreich-Ungarn in Krieg mit 
einer anderen Macht als Rußland verwickelt würde. 
Hier werden Verpflichtungen nnr aufgestellt, sofern 
der Verbündete angegriffen wird, nicht sofern er 
angreift. Wird der Verbündete von einer dritten 
Macht angegriffen, so hat der andere Kontrahent 
dem Angreifer nicht nur nicht beizustehen, sondern 
„mindestens eine wohlwollende neutrale Haltnng 
gegen den hohen Mitkontrahenten zu beobachten." 
Dann fährt der Artikel fort: 

Wenn jedoch in solchem Falle die angrei-
sende Macht von Seite Rußlands, sei eS in Form 
einer aktiven Korperation, sei es durch militari» 
sche Maßnahmen, welche den Angegriffenen b«-
drohen, unterstützt werden sollte, so tritt die in 
Artikel I dieses Vertrages stipulierte Verpflich-
tung des gegenseitigen Beistandes mit voller 
HeereSmacht auch in diesem Falle sofort in Kraft 
und die Kriegführung der beide« hohen Kontra-
henten wird auch dann eine gemeinsame bis zum 
gemeinsamen Friedensschluß. 

Das heißt: 1. Angenommen, Oesterreich ist 
Serbien gegenüber der angreisende Teil und Ruß» 
land schickt 'Truppen gegen die österreichische Grenze 
vor, ohne gegen Oesterreich die Feindseligkeiten zu 
eröffnen, so hat Deutschland keine Verpflichtung zum 
Eingreifen. 2. Angenommen, Serbien ist der an-
greifende Teil und Rußland unterstützt eS durch 
militärische Maßnahme», die Oesterreich bcdrohen, 
so hat das Deutsche Reich sofort der Habsburgi» 
fchen Monarchie mit voller Heeresmacht beizu-
stehen". 
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Nach betn Bündnisverträge hat unsere Mo« 
narchie sonach auf die militärische Hilfe Deutsch-
lands einen vertragsmäßigen Anspruch nur dann, 
wenn sie der zuerst angegriffene Teil wäre. Da 
nun unserseits das Ultimatum gestellt wurde und 
auch unserseits die Kriegserklärung erfolgen soll, so 
wäre Deutschland formell nicht verpflichtet, uns 
beizustehen, eS sei denn sür den Fall, als etwa von 
Serbien mit oder ohne Kriegserklärung zuerst los-
geschlagen würde. Der geschilderte Sachverhalt schließt 
es jevoch natürlich nicht aus, daß Kaiser Wilhelm 
ohne papierue Verpflichtung doch seinem Bundes-

Senossen beisteht. Damit ist wohl auch nach den 
Erklärungen der letzten Tage über das Einver-

ständnis der beiden mitteleuropäischen Großmächte 
zu rechnen. 

Die Einzelheiten deS Sonderverlrage« mit 
Italien sind nicht bekannt. 

Deutschland halt unbedingte Bundes-
treue. 

Die Besprechungen der durch den Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen Oesterreich? mit Serbien 
geschaffenen Lage haben die leitenden Kreist in 
Petersburg zu der gewissen Ueberzeugung gebracht, 
daß Oesterreich-Ungarn im Falle der Einmischung 
einer dritten Macht das unbedingte Vertrauen in 
die BundeStreue de« Deutschen Reiches setzen kann. 

Freundschaftliche Haltung Italiens. 

Die königlich italienische Regierung hat der 
{ . u. f. Regierung die Erklärung zukommen lassen, 
daß sie in einem eventuellen bewaffneten Konflikt 
zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien eine freund» 
schaftliche und dem Bundesverhältnisse entsprechende 
Haltung einnehmen wird. Diese spontane Erklärung 
reiht sich würdig der von der ganzen Monarchie be-
geistert begrüßten glänzenden Bekundung der Bundes-
treue deS Deutschen Reiches an und ist hier als eine 
Erwiderung der bewährten Gesinnungen Oesterreich-
Ungarn» mit dem Ausdruck der Befriedigung und 
deS Dankes entgegengenommen worden. Sie kann 
nicht verfehlen, in unserer gesamten Bevölkerung den 
lebhaftesten Widerhall zu wecken und die warmen 
Gefühle für daS verbündete Königreich zu stärken 
und zu vertiefen. 

Die Haltung Rußlands. 

Den Privatmeldungen aus Petersburg über die 
voraussichtliche Haltung Rußlands steht man in 
Berlin mit großer Borsicht gegenüber, weil die ruf« 
fische Regierung eine endgillige Erklärung zum 
österreichisch ungarisch serbischen Streit bisher ver-
mieden hat. Die Angaben über die russische Mobil!» 
sierung sind im einzelnen schwer nachprüfbar. Bon 
russischer Seite wird zugegeben, daß in einigen 
Militärbezirken gewisse Maßregeln getroffen seien, 
die man aber lediglich alS Vorsichtsmaßregeln be-
zeichnen kann und die tatsächlich nicht ausreichen, 
um einen russischen Borstoß zu begründen. Eine 
wirklich« Mobilisierung Rußlands wird von amt> 
licher Stelle auch sür diese Militärbezirke bestritten, 
während für andere Militärbezirke überhaupt noch 
nichts geschehen sei. I n Berlin überwiegt der Ein-
druck, daß die russische Diplomatie ihre allfällige 
Einmischung in den österreichisch-serbischen Streit auf 
Bemühungen innerhalb deS diplomatischen Gebietes 
beschränken würde. 

Die Lokalisierung des Konflikts. 

WaS die Frage der Lokalisierung deS Kon-
flikteS anbelangt, kann da« eine mitgeteilt werden, 
daß gegenwärtig zwischen den Mächten Verhandln»-
gen in dieser Hinsicht geführt werden. I n diploma-
tischen Kreisen glaubt man, daß die Verhandlungen 
den erwünschten Erfolg haben werden. 

Abreise der Oesterreich«? und Ungarn 
aus Serbien. 

Da« Ungar. Tel.» Korr. Bur. meldet aus Seinlin: 
Die Dampfer Arad und Zrinyi Miklo« brachten 
3500 österreichische und ungarische Staatsangehörige 
von Belgrad nach Semlin, von wo diese teil« mit 
Bahn, teil? zu Schiff Weiterreisen. I n Belgrad-sind 
noch ungefähr 900 österreichische und ungarische 
Staatsangehörige zurückgeblieben, die heute nach Semlin 
befördert werden. 

F-mtsche W a c h t 

Die Eisenbahnlinien werden militärisch 
bewacht. 

Die Sicherung der Eisenbahnlinien durch Trup-
penkörper wurde angeordnet. Zur Vermeidung von 
UnglückSsällen wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
die Posten angewiesen sind, gegen jeden, der aus den 
ersten Anruf nicht stehen bleibt, von der Waffe Ge* 
brauch zu machen. 

Beginn der Feindseligkeiten. 

E» langten bereit? Nachrichten von Zusammen-
flößen österreichischer und serbischer Truppen ein. Am 
Montag haben bei TemeS-Kubin serbische Truppen, 
die sich aus Donaudampsern be/anden, von den 
Schiffen aus unsere Truppen beschossen, das Feuer 
wurde erwidert, eS entspann sich ein größeres Ge-
plänkel. Auf beiden Seiten sollen Verluste zu ver» 
zeichnen sein. 

ES liegt äuch eine authentische Nachricht vor, 
daß mehrere Dampfer der Donau-Dampffchifsahrt»-
Gesellschaft in der Nähe von Belgrad von regulären 
serbischen Truppen beschossen wurden. Ob Personen 
znm Opfer gefallen sind und welchen Schaden die 
Beschießung an den Dampfern angerichtet hat, ist 
noch nicht festgestellt. An maßgebender Stelle herrscht 
über diese? dem Völkerrecht widersprechende? Bor-
gehen Serbien« die tiefste Eutrüstung. 

Militärische Maßnahmen in Serbien. 
Die Mobilisierung der serbischen Armee schreitet 

rasch vorwärts und vollzieht sich glatt. An der Do> 
naugrenze stehen schwache Beobachtungsposten, hinter 
denen starke Abteilungen einige Kilometer landein-
wärt« zur Unterstützung bereitgestellt sind. I m ser-
bischen Teil des ehemaligen Sandschak finden Trup-
penbewegungen statt. Die in Novibazar neusormierte 
Division hat starke Teile gegen Priboj vorgeschoben. 
Nach einer ergänzenden Mobilisierungsorder wurden 
in Serbien alle wehrfähigen Männer vom 13. bis 
zum 60. Lebensjahre einberufen, das ist also eine 
allgemeine Mobilifation. DaS Hauptquartier befindet 
sich in Nifch, wo die Skuptschina zusammentrat. Die 
serbische Mobilifation schreitet angeblich rasch fort, 
doch herrscht bei der Bauernschaft teilweise Unzusrie-
denheit, weil sie die Ernte im Stiche lassen muß. 
I n Belgrad ist dem ersten Kriegsrausche ernste nüch-
terne Stimmung gefolgt. Die Behörden zeigen sich 
den österreichisch-ungarischen Staatsangehörigen gegen-
über sehr höflich. I n Belgrad wurde ein zweimona« 
tigeS Moratorium publiziert. 

Serbien und seine Armee. 
DaS Königreich Serbien umfaßt feit dem Balkan-

kriege einen Flächenraum von 88.(100 Ouadratkilo-
metern und hat eine Einwohnerzahl von 4 , 6 3 0 . 0 0 0 . 
Di« Mehrzahl sind Serben und griechisch-orthodoxe 
Christen. Stärkere Minderheit sind etwa 9 0 . 0 0 0 Ru-
mänen, 5 0 . 0 0 0 Zigeuner und 6 0 0 0 Juden. Außer 
der Hauptstadt Belgrad mit 9 0 . 0 0 0 Einwohnern sind 
von größeren Städten zu nennen: Monastir mit 
6 0 . 0 0 0 , UeSküb mit 5 0 . 0 0 0 , Nilch mit 2 5 . 0 0 0 , 
Pril ip und Prischtina mit über 2 0 . 0 0 0 Einwohnern. 

Die serbische Armee ist "ei» milizartig orgzni-
sierte« BolkSheer unter dem Einfluß wechselnder 
Parteipolitik und finanzieller Schwierigkeiten. Die 
Mobilisierung, besonders jene de« zweiten Aufgebote«, 
wird durch zahlreich« Neuaufstellungen und Improvi» 
fationen erschwert. Auf die Formationen d«S ersten 
Aufgebote« konnte dagegen bisher rechtzeitig und, ab 
gesehen von der Kavallerie, vollständig gerechnet werden. 
Technisch ist da« Land fast vollständig, in der Pferde» 
ergänzung in hohem Grad« vom Ausland anhängig. 

Den Oberbefehl führt der König, dem eine 
Adjutantur zur Seite steht. I m Frieden ist der Kronprinz 
Armeeinipektor. Die höchst« administrative Behörde ist 
das KriegSministerium. Grundlage ist di« allqemein« 
Wehrpflicht. Die Friedensstärke beträgt «twa 600l)Otfizier«, 
4 0 0 Beamte, 8 0 0 0 Unteroffiziere 1 2 0 . 0 0 Mann, 
6 0 0 0 Pferde, die annähernd« Kriegsstärke 4 0 0 . 0 0 0 
Mann. I m Frieden bestehen ungefähr 7 0 Bataillone, 
2 5 Eskadronen, 3 0 Mafchinengewehrzüge, 6 5 bespannte 
Batterien, 10 FestungSartillerie- und 1 0 technische 
Kompagnien, im Kriege fersteS und zweite« Aufgebot) 
165 Bataillone, 50 Eskadronen, 115 Batterien, 
2 5 FestungSartillerie- und 3 0 technische Kompagnien. 
Die Festungen Pirot, Zajeear und Nifch wurden in 
den letzten Jahren modernisiert. Die Feldarmee ist 
gegliedert in l 0 Divisionen erster und 5 Divisionen 
zweiter Linie sowie 2 Kavalleriedivisionen. 

Nummer fv» 

Montenegro rüstet auch. 

I n Montenegro sind gleichfalls die Mobiline-
rungSmaßnahmen tm vollen Sänge. Die Einber» 
fung erfolgt durch Boten von Ortschaft zu Ortichaft 
Die Versammlung der montenegrinischen Kräfte «-
folgt längS der Westgrenze deS Königreiche« in sich 
reren Gruppen. Um Niksi« sind starke Kanzevtii»-
rungen festgestellt worden. Bei Plevlje steht ein Le-
tachement mit Artillerie. I m Becken von Krähen 
und bei Njegusch, westlich von der Hauptstadt Se> 
tinje, sollen sich ein bi« zvei Brigaden versam»el». 
Ja den montenegrinischen Befestigungen am Loizea 
herrscht fieberhafte Tätigkeit. Au» den weiter l-nt-
einwärts gelegenen MunitionStranSport gehe» gro» 
Tragtiertransporte an die Westgrenze ab. 
Nikila nnd die Regierung sollen nach Podgorica üb» 
siedeln. Die montenegrinischen Truppen bei Pl-He 
stehen mit der serbischen Abteilung bei Pritij i> 
enger Fühlung. 

Aus Stadt und Land. 
Eine Bitte an die Bewohnerschaft 

der Stadt Cilli. Infolge der Mobilisiern,, 
lassen viele Einrückenden ihre Angehörigen i.i Not 
und Entbehrung zurück. Um nun diese» am» 
Leuten in ihrer Not zu helfen, ergeht an die ve»ch 
nerschast unserer Stadt die Bitte um Gewähr»»; 
von Spenden. Mi t Rücksicht aus die bekannte C»irr-
willigkett der Bewohner unserer Stadt ist zu dajvn, 
daß dieser Rus nicht ungehört bleiben wird. Zt 
Gaben sind im Stadtamte abzugeben. 

Unterbringung von Offizieren, tie-
jeuigen Parteien, welche für die Ernquartieruag 00» 
Offizieren Zimmern und Betten zur Lerfii^-j 
stellen können, werden von Seite deS 2iat>t««iri 
ersucht, dies sogleich dort mitzuteilen. 

Rotes Kreuz. Die Ortsgruppe Cilli »i 
Vereines Rote« Kreuz trifft bereit« die weüzeher»-
sten Vorbereitungen sür den Ernstfall und ei iil i, 
der Tat lobenswert, daß sich soviele Frauen in» 
Mädchen mit Begeisterung sür den Samarileckc»? 
gemeldet haben und sich dieser aufopserllnztdill.i 
Aufgabe widmen wollen. 

Aufrechterhaltung des Zivilpersonen 
und Güterverkehrs. Bon einigen TagesNiNtn 
wnrde di« irrige Auffassung v«rbr«ittt. daß deraorrntii 
ZugSvertehr (FricdtnSverkehr) aufgehoben sei. j a 
Richtigstellung wird ausdrücklich mitgeteilt, d»5 wf 
sämtlichen Linien der Südbahn in ZiS» und Ina* 
leithanien, mit Ausnahme der Linien Stc i i i f t t ihf—6j jH 
Sopron—Bar», der voll« Zivilpersonen- und WtB» 
verkehr dermalen noch bis auf weitere« im «3a 
Umfange aufrecht erhalten wird. 

Behandlung der Postsendungen wah> 
rend des Ausnahmszustandes. Äre 
heutigem Tage datierte Verordnung de« 
Ministerium« betrifft die Aushebung de« Artfti* W 
de« StaatSgrundgesetzes über die allgemeinen Kche 
der Staatsbürger, der sich auf die Behandlung I« 
Postsendungen aller Art bezieht. Nach ihr sich 
die zuständigen landeSfürstlichen SicherheitSbeÄrda 
ermächtigt, alle Postsenduugeu jeder Art bei 9a 
Postanstalteu jederzeit durch hiezu gehörig !v .' 
mierte Beamte der Durchsicht unterziehen und sn>> 
düngen ohne Angabc der Gründe mit Beschlag be» 
legen oder eröffnen zu lassen. Alle Poitatis^w 
sind verpflichtet, von den vorgesetzten Behörden s» 
wie von den landeSfürstlichen SicherheitSbehöck» 
bestimmt bezeichnete Postsendungen von der vom-
besörderung und Bestellung vorläufig auSzttitta&a 
und sie zur Versügung der zuständigen Undesjich 
lichen SicherheitSbehörden bereitzuhalten, ferner iBt 
Postfenduugen, von denen mit Grund anzitich«; 
ist, daß sie militärische Interessen zu schavigen w 
eignet sind, der Post- und Telegraphrndirttno« « ' 
zulegen, welche unverzüglich die Beringung der j» 
ständigen landeSfürstlichen Sicherheit«be hörde «W-
Huten hat. Wertbriefe nnd Pakete mit Wertangilt 
über 100 K verbleiben bis zur Entscheidung ii« 
die Beschlagnahme im Gewahrsam der Postailsvll 
und werden an die landeSfürstlichen Sicherhalide-
örden erst dann ausgesolgt, wenn sie mit bn'chlq 
elegt worden sind. Ihre Eröffnung darf mut» 

Gegenwart eines hiezu beauftragten Beamten M 

tostamteS unter den für die Eröffnung focht 
endungen im Postverkehre vorgeschriebene 

sichten stattfinden. Sendungen, die eröffnet ivorta 
waren, müffen von der landeSfürstlichen SicherW« 
behörde amtlich geschloffen und mit dem ^rntertt 
„StaatSpolizeilich eröffnet" versehen sein. 
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vom Iuftizdienste Der Justizminister hat 
«ersetzt: den Bezirksrichter und Gerichtsoorsteher 
Dr. Wilfried Seemann in Kötschach nach Mureck; 
die Richter Josef Lenart in Bischaflack nach Lai-
bach, Eduard Zeller in Friesach nach Mureck, Dr. 
örnst Volleritsch in Greisenburg nach Judenburg 
nnd Dr. Hermann Meyerhoff in Eberstein nach 
jkiittelseld; ferner verliehen: den Richtern des 
LberlandesgerichtSsprengels Graz Dr. Rndols Si-
Lan eine Richterstelle in Bischoflack und Dr. August 
ihmtu eine in RadmannSdorf, und ernannt zum 
HezirkSrichter in Laibach den Richter Ernst Stöckl 
in Laibach und zu Richtern die Auskultanten Stephan 
vidusek für den OberlandeSgerichtssprengel Graz, 
Dr. AloiS Gril l für Greifenburg, Friedrich Aicher 
für Eberstein, Ludwig Pauer für Friesach, Doktor 
Johann Wiefer für St. Paul, Dr. Johann 
Jancic für den OberlandeSgerichtssprengel Graz 
md Dr Johann Schaeftlein für Brück a. d. Mur. 
— Der Justizminister hat den Bezirksrichter Dr. 
Fran; Pompe in Laibach zum Staatsauwalt-Stell-
«rtteter in Laibach ernannt. 

Der Unterhaltsbeitrag für Ange-
hörige von Mobilisierten. Die Angehörigen 
tat Reservisten und Lansturmpflichtigen haben An-
spruch auf einen Unterhaltsbeitrag aus StaatSmit-
teilt. Als Angehörige im Sinne des Gesetzes gelten 
Hc Ehefrau nnd die ehelichen Nachkommen des Ein-
berufenen, weiter» eheliche Vorfahren, Geschwister 
md Schwiegereltern, die uneheliche Mutter und 
««eheliche Kinder. Als genußberechtigt sind jene An-
gehörigen anzusehen, deren Unterhalt bisher im 
we'eiltlichen von dem aus der Arbeit des zur aktiven 
Tiinstleistung Herangezogenen erzielten Einkommen 
«chweisbar abhängig war. Der Unterhaltsbeitrag 
besteht für jeden anspruchsberechtigen Angehörigen 
in einer Unterhaltsgebühr und, wenn er auf Die 
TchliungSiniete angewiesen ist, in einem MitzinS-
britrag. AlS Unterhaltsgebühr ist „die für jenen 
Ort, in welchem der betreffende Angehörige des 
Einberufenen zur Zeit der Einrücknng feinen Wohn-
ßh hatte, für die MilitärdurchzugSverpflegung 
jeftzcsetzte staatliche Vergütung" zuzuerkennen. 
Dazu kommt noch der tägliche Mietzinsbeitrag, 
w die Hälfte der UnterhaltSgebühr ist. Nur der-
jenige bekommt keinen MietzinSbeitrag, der im eigenen 
Hause wohnt oder in einem Haufe, das dem Einbe-
afenen gehört, oder in einer öffentlichen Anstalt, 
(twa einem Armenhause. Kinder unter acht Jahren 
tekvmmen nur die Hälfte der UnterhaltSgebühr und 
de» MielzmSbeitrages. Als Höchste Summe sür die 
Gisamtunterstützung der ganzen Familie gilt aber der 
Iwrchschnittliche Tagesverdienst des Einberufenen. Mehr 
olä der Einberufene verdient hat, kann die Familie, 
nenn sie aus noch so vielen Köpfen besteht, nicht be« 

l Kamen. Dadurch, daß alle oder ein Teil der Fa-
»ilieamitglieder vom Lande, von der Gemeinde, von 
Vereinen oder Privatpersonen Unterstützung erhalten, 
nleidet ihr Anspruch an den Staat keine Tchmäle-
Big. 

Wichtig für Landsturmmänner. Ans 
Vikn wird gemeldet: Zur Entlastung der Behörden 
snm die Landsturmpflichtigen hieranf aufmerksam ge-
maiit, daß sie sich in allen Angelegenheiten an das 
p̂lstävdige Landfturmbezirkskvmmando zu wenden 
haben, wo sie Auskünfte erhalten. Die Landsturm-
pAchtizen mögen sich daher nicht an die Zivilbe-
tJrdcn, sondern direkt an die Landsturmbezirks« 
tamnavbett wenden. 

Reges Leben in unserer Stadt. Seit 
&im3tig abend« sind die Straßen unserer Stadt sehr 
Klebt. Singend und jauchzend durchziehen die Ein-
Meuten die Straßen. Bor dem Bahnhofe, vor den 
jtilknien und sonstigen Stellen, wo die Meldungen d:r 
Gtarüifenfcn entgegengenommen wurden, h.rrscht dichte« 
SedrZnze. Die Einrückenden wurden auch in allen 
Schulen untergebracht. Viele quartierten sich in Privat-
«timagen ein. Hl« Montag abend« ein staiker Regen 
«-»trat, mußten viele, die keine Unterkunft finden 
tennten. in dem zum Abbruch bestimmten KreiSgertchtS-
zeiinde untergebracht werden. 

Zapfenstreich. Gestern abends zog die 
Marschmusik des hiesigen LandwehrdataillonS durch 
tie Ctraßen unserer Stadt. Eine große Menschen-
«iiige begleitete sie unter Hochrufen. Auch nach dem 
Zapicnstreich kam eS zu großen Kundgebungen aus 
lliiloß der erfolgten Kriegserklärung. Eine dichte 
Menschenmenge zog vor die Villa des Bürgermei» 
M und fang dort das Kaiserlied und die „Wacht 
am Rhein'. Als der Bürgermeister am Fenster er-
fch-.en, hielt Herr Hühnerbei» eine Ansprache an ihn, 
vorauf Herr Bürgermeister in warmen Worten ant-
wertete. Lauter Jubel folgte seinen Ausführungen. 
Buch dem BürgelmeisterftellVertreter bereitete man 
>ie gleiche Ehrung. 

Deutsche ttfucht 

Die Kriegsbegeisterung im oberen 
S a n n t a l e . Wie Feuer verbreitete sich die Kunde 
von der erfolgten Mobilisierung bis auf die letzte 
GebirgSkeufche. I n Sulzbach, Lentsch, Lausen usw. 
fanden feierliche Gottesdienste statt. Die Bauern, Bäu-
erinnen und Kinder kamen vom Gebirg in die Ort-
schaften und verabschiedeten sich herzlichst von den 
Einberufenen. I n Sulzbach, Leutsch nnd Lauien 
meldeten sich eine Anzahl von Freiwilligen, die sich 
den Einberufenen anschlössen. Erhebend und erschiit-
ternd war der Anblick auf den Sammelplätzen. Die 
Jugend trägt mit sich das Bewußtsein, endlich ein-
mal sür das Vaterland gegen den serbischen Erb-
feind ziehen zn können. I n Laufen kamen Hunderte 
von Leuten zusammen, um sich von den Vätern nnd 
Söhnen zu verabschieden. Der Pfarrer Dekorti und 
LandeSausfchußbeisitzer Dr. Verstovsek hielten an die 
Einrückenden Ansprachen und sprachen ihnen Mut 
zu, in den Kampf gegen den größten Feind der 
Monarchie wie Helden zu ziehen uud in allen La-
gen eingedenk zu sein des Glaubens, des erhabene» 
Monarchen, des Reiches und der heimatlichen Scholle, 
für die es gilt, Gut und Blut zu opfern. Unter 
Begleitung der Beteranermusik fuhr Wagen nach 
Wagen, die die Gemeinde bereitstellte, dem Bahn-
Hofe Rietzdorf z». 

Lebensmittelwucher. Au« Anlaß der durch 
die Mobilisierung geschaffenen Lage hat dir Statthaltern 
die Unteibchörden behuf« Hintanhaltung einer Ueber-
»orteilung der Truppen, auf die Bestimmungen de» 
8 5 2 der Gewerbeordnung und de« 8 16 der Polizei-
ordnung aufmerksam gemacht und beauftragt, dafür 
Sorge zu trage», daß die in diesen GesetzeSstellen für 
da« Gast- und Schankgewerbe vorgesehene Ersichtlich-
machung der Preise in entsprechender Weise erfolge. 
Wenn die Statthalterei sich auch der siche.en Erwartung 
hingibt, daß der patriotische S inn der in Betracht 
kommenden gewerblichen Kreise ein behördlich«« Ein-
schreiten nicht erforderlich machen wird, so muß doch 
der spekulativen Ausnutzung der ernsten Lage selbst In 
einzelnen Fällen mit allem Nachdrucke vorgebeugt 
werden. Die Unterbehörden werden von der Statthalterei 
gleichzeitig angewiesen, erforderlichen Falle« mit aller 
Strenge vorzugehen. 

Fremdenverkehr. Alle FremdenverfehrSorte 
in Steiermark, die Prospekte, Führer und dgl. auf-
gelegt haben, werdtn in Ihrem eigenen Vorteile 
dringendst eingeladen, eine größere hinreichende Anzahl 
davon dem LandeSverbaiid für Fremdenverkehr in 
Steiermark einzusenden. Infolge de« stetig wachsenden 
Parteienverkehre« beim Verbände tritt zuweilen ein 
empfindlicher Mangel an Prvpazandaschriften von ver-
schiedenen Orten ein, so daß der Verband oft in die 
unangenehme Lage versetzt wird, die von ihm verlangten 
Prospekte eine« Orte« nicht ausgeben zu können. 

Verhaftungen von Serbenfreunden. 
I n den letzten Tagen wagten es serbenfreundliche 
Burschen auf offener Straße ihrer Begeisterung für 
Serbien durch Hochrufe auf Serbien Ausdruck zu 
verleihen. Passanten ergriffen sofort die Schreier 
und übergaben sie der Polizei. ES wuideu 5 Ver-
haftungen vorgenommen. 

Militär-Feuerwehrübung. I n der letzten 
Blattfolge wurde berichtet, daß die Schul- und 
Schauübung der im Feuerwehrdienste unterrichteten 
Mannschaft der hiesigen Garnison am 2. August 
stattfindet Infolge der Mobilisierung unterbleibt 
natürlich bie Uebung. 

Volksfest der Feuerwehr. Die Freiwil-
lige Feuerwehr in Cilli beabsichtigte, am 15. und 
16. August ein Volksfest zu veranstalten. Infolge 
der Mobilisierung wurde nun das Fest auf unbe-
stimmte Zeit verschoben. 

Ein vortreffliches Bildnis Franz Fer-
d i n a n d s ist in jünger Zeit von dem Wiener 
Lichtbildner des HojeS und der Aristokratie. H. El. 
Kofel, fertiggestellt worden. Es zeigt den Erzherzog 
in ganzer Gestalt, sitzend, die Hände im Schoße ge-
faltet, den Blick vorwärts gerichtet, vor der heroi-
fchen Draperie eines Vorhang«. Der Erzherzog trägt 
GeneralSuniform, so wie th.i die Prager, unter 
denen er Jahre seines Lebens zubrachte und die vie-
len, die ihn bei seinen häusigen und langen Aufent-
halten in Böhmen begegnet sind, zumeist kennen. 
DaS ganze Bildnis kann wohl zu den schönsten und 
aetreuesten gerechnet werden, die von dem durch ein 
so tragisches Geschick aus einem »och der Erfüllung 
harrenden Leben gerissenen Fürsten bekannt sind. 
Ohne Zweifel hat sich der Verlag von A. Haas« 
ein besonderes Verdienst erworben, daß er gerade 
jetzt diese zu einem pietätvollen Gedenkblatt an den 
Dahingeschiedenen so geeignete Aufnahme in ausge-
zeichnete? Weise reproduzieren ließ, um der Bevöl-
kerung ein patriotisches und wohlfeiles Kunstblatt 
dieser Art zugänglich zu machen. Die Reproduktion 
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geschah durch das jeder Feinheit dcS Originals fol-
gende Heliorotograoureoerfahren und sie weist alle 
Vorzüge einer tonsatten, kontrastreichen Radierung 
auf. Die gewählte Größe (44><60 Zntm.) macht 
das schöne Blatt zu einem vornehmen Wandschmuck 
unter GlaS und Rahmen hervorragend geeignet. Der 
Preis von 2 50 K (durch die Post 2 S0 K) aber 
ermöglicht eS den breitesten Schichten, ebenso wie 
allen Aemtern und Kanzleien, dieses schöne Gegen» 
stück zu dem jüngst vom gleichen Verlag herausge-
gebene!! Kaiserbildnis zu erwerben. Das Kunstblatt 
ist durch jede Buch- und Kunsthandlung, sowie durch 
den Verlag von A. Haafe in Prag l., Aunahof, 
zu beziehen. 

Der Hausfrau „Schatzkästlein". Un-
entbehrliche Ratschläge für die Küche, Reinigung, 
Wie mache ich mir ein gemütliches H:im, Gesund-
heitSpflege, Ratschläge bei Krankheiten, Vergiftun-
gen, UnglückSfälle, Krankenpflege, Kinderpflege, Wäsche, 
Schönheitspflege. Haar- und Zahnpflege, Vertilgung 
von Ungeziefer, Alphabetisches Sachregister, Gedenk-
tage. Preis 0 35 Mk. Hof-Verlagsbuchhandlung 
Edmund Demme, Leipzig. 

Von Schweinen zerfleischt und auf. 
gefressen. Der 66 jährige Grundbesitzer Jakob 
Ulcaik in Sagor bei Drachenburg wurde am 25. d. 
von feinem elfjährigen Sohne im Viehstalle tot auf-
gefunden. Die Schweine hatten ihn furchtbar zer-
fleischt und zum Teile aufgefressen. Der Leichnam 
war im Gesichte und am Körper so arg zugerichtet, 
daß die Identität deS Genannten nur durch die 
Kleider und durch die Kürze des einen FußeS fest-
gestellt werden konnte. Ulinik litt unter anderem an 
einem Herzfehler uud dürfte ihn wahrscheinlich eben 
zur Zeit, alS er den Stall ausmistete, der Tod 
durch H-rzschlag ereilt haben. 

Selbstmord durch Phosphoroergif-
t u n g . Am 15. d. gegen 5 Uhr früh wurde die 
22 jährige JnwohnerStochter Mari« Werdnik in 
JohanncSberg, in der Nähe der BezirkSstraße in 
Rollenberg, neben einem Wassergraben liegend, im 
bewußtlosen Zustande aufgefunden. Man schaffte sie 
in die Wohnung ihrer Eltern, wo sie das Bewußt» 
sein wieder erlangte; sie starb aber am IS. d. Der 
herbeigerufene Distriktsarzt Dr. Friedrich Skof in 
Reifnig konstatierte, daß der Tod infolge Phosphor-
Vergiftung eintrat. Auf einem Tische in ihrer Woh-
nung fand man eine Menge Phosphorzündchen, bei 
denen der Phosphor abgekratzt war, und e» ist da-
her mit Sicherheit anzunehmen, daß die Werdnik in 
selbstmörderischer Absicht eine PhoSphorlöfung zu 
sich nahm. Die Ursache der Tat ist unbekannt. Die 
Leiche wurde in die Totenkammer des OrtSfriedhofeS 
in Reifnig gebracht. 

Das Leben ist der Güter höchstes 
nicht, der Uebel größtes aber ist die 
Schuld, sagt der große deutsch.- Dichter Schiller. Auf 
da» tägliche Leben angewendet, könnte der schöne Satz 
zur Illustration de« Dasein« eine« an Verstopfung 
Leidenden angesehn werden, ^em jede« Erwachen neue 
Qual bringt und der sich seine Situation selbst zuzu-
schreiben hat, weil er da« Gebot der täglichen inneren 
Reinigung vernachlässigte. Ein GlaS de« echten Hunyadi 
Jäno» Bitterwasser« pro 2 4 Stunden hätte genügt, 
dem armen Bedauernswerten den ersehnten Erfolg zu 
bringen, seinen Organismus von dem im Darm ange-
häuften BerdauungSprodukten zu befreien und mit der 
Erleichterung de« Körper« die Wallungen zum Kopf, 
U-blichkeiten und SchwindelanfSlle zu beseitigen. 

Z u m 60. G e b u r t s t a g der „ W a c h t 
am R h e i n * . Heute sind 60 Jahre seit dem Tage 
vergangen, an dem die feurige Weife des schwnng-
vollen Marschliedes, das die deutschen Krieger 1870 
in den Kamps begleitete, zum ersten Male in Kre-
seid erklang. E» ist auch da» Lied der Deutschen 
Oesterreichs, daS begeisternd erklingt, so oft Feinde 
daS österreichische Deutschtum innen oder draußen 
bedrohen, wie in der Balkankrife vor Jahren, wo ' 
unsere Soldaten an die serbische Grenze gegen die 
slawischen Gegner zogen. Den Anlaß zu der durch 
den Verlauf der Dinge denkwürdig gewordenen Uc> 
aufführung gab die Feier der Silbernen Hochzeit 
deS Prinzen von Preußen, nachmaligen deutschen 
Kaisers Wilhelm 1., am 11. Juni 1354. Der 
Komponist Karl Wilhelm, der damals'in Krefeld 
als Musiklehrer und Dirigent der dortigen Lieder-
taiel und des Singvereines wirkte, hatte nach dem 
von Max Schneckenburger gedichteten Text der 
„Wacht am Rhein* ein Lied für Männerchor ge-
schrieben und die Städtische Festoeranstaltunz bot 
willkommene Gelegenheit, seine vaterländische Kon-
Position erstmalig zu Gehör zu bringen, ohne daß 
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diese in dem Rahmen einer patriotischen Feststier 
gestellte ErstaussÜhrnng indessen eine mehr als 
lokale Bedeutung erlangt hätte. Noch im "selben 
Jahre sand die „Wacht am Rhein" in der Wil-
helmschen Vertonung Ausnahme in die von Exk 
und Grees herausgegebene Chorliedersammlung. Aber 
weiteren Kreisen wurde daS als Gelegen heitSkom-
Position entstandene Lied doch erst durch die erneute 
Ausführung beim ersten deutschen SängerlmndeSfest, 
daS im Jul i 1865 in »Dresden stattfand, bekannt. 
Zur wirklichen Volkstümlichkeit verhalf ihm dann 
vollends der Beginn des Deutsch-französischen Krie-
ges, der Wort und Ton der „Wacht am Rhein" 
erst die rechte Resonanz gab und die stürmende 
Schwungkraft lieh, die das Lied zum Kriegs- und 
Bolksgesang machte. Der 1820 in Schmalkalden 
geborene Komponist Karl Wilhelm, der 1860 könig-
licher Musikdirektor wurde und seit 1865 in Schmal-
talden im Ruhestände lebte, erhielt neben einer gol-
denen Ehrenmedaille alS Anerkennung de« dankbaren 
Vaterlandes ein« JahreSpension von .'*000 Mk. 

B e h a n d l u n g der M i l c h im HauShalt 
während der heißen Jahreszeit. Ueber die Behand« 
lung der Milch während der heißeren Jahreszeit 
empfiehlt der Zentralverband der Milchhändler 
Leipzigs u. U. r. V. die Befolgung nachstehender 
Ratschläge: Kaufe niemals Milch deS billigeren Prei-
feS wegen, denn billige Milch ist fast immer nicht 
einwandfrei. Kaufe nur Milch von Personen oder 
in Geschäften, die die Garantie bieten, daß du reell 
bedient wirst. Kaufe nur gekühlte uno frische Milch, 
denn gar nicht oder nur mangelhaft gekühlt ist deren 
Haltbarkeit nur von kurzer Dauer. Stelle nie aus 
Bequemlichkeit den Milchtopf deS abend« oder mor-
gens vor die Vorfaaltür, denn viele Personen gehen 
im Hause ein und aus und leicht kann die in dem 
Topf befindliche Milch verunreinigt werden. Koche 
die Milch sosort, nachdem du selbige in Empsang 
genommen und nicht erst gelegentlich deS mittags 
ab, gieße sie nach dem Abkochen in einen irdenen, 
mittelst Lehmglasur glasierten Topf, und stelle den-
selben zum Abkühlen in kalte« Wasser. Bewahre, 
wenn du keinen Eisschrank hast, die Milch im Keller 
aus; scheue die kleine Mühe, die dies verursacht, 
nicht, du wirst vor Schaden bewahrt. Verwende die 
größte Sorgfalt auf reine Milchgefäße. 

D i e A r b e i t s l e i s t u n g der B iene . Die 
Wissenschaft hat die Arbeitsleistung der Biene genau 
untersucht und ist zu dem Resultat gekommen, daß 
di: einzelne Biene 0-05 Gramm Nektar heimbringt. 
Um zu 100 Gramm zu gelangen, muß sie also 
2000 Ausflüge machen. Diese 100 Gramm Nektar 
enthalten aber nur 40 Gramm Honig neben 
60 Gramm Wasser, daS verdunstet. 25.000 Aus-
flüge sind ersorderlich, um ein Pfund Honig zu er-
zeugen. Sin gutes Volk kann nun in zehn Tagen 
100 Psnnd Honig einsammeln; eS bedars dazu 
2,500.000 Ausflüge, durchschnittlich entsallen also 
auf einen Tag 250.000 Ausflüge. Deutschlands 
unbeständiges Klima läßt aber solche „zehn Tage" 
nur selten auftreten. Nach langen Erfahrungen 
rechnet man in zehn Jahren nur auf zwei gute, 
auf drei mittelmäßige und aus süns schlechte Ern-
ten. Die deutsche Honigproduktion wird ausS Jahr 
mit 1» Millionen Kilogramm angenommen. Auf 
den Kopf der Bevölkerung kommt ein Quantum 
von 230 Gramm Honig. 

D i e g r ö ß t e n I n s e k t e n der Erde. Die 
größten Insekten, die jetzt überhaupt aus der Erde 
zu finden sind, gehören zur Ordnung der Gerad« 
flügler und innerhalb dieser zu der bekannten Fa« 
milie der Gespenstschrecken. Wegen ihrer sonderbaren, 
den von ihnen bewohnten Pflanzen wunderbar an» 
gepaßten Gestalt und Farbe bilden sie die meist be-
wunderten Insassen deS großen JnsektariumS im 
neuen Berliner Aquarium, inSbefonder» die wandeln-
den Blätter, die mit der Farbe ihrer Flügeldecken 
teils daS Grün frischer, teils das Gelb oder Braun 
angewelkter Blätter nachahmen. Alle Insekten dieser 
Familie sind von stattlicher Größe und überhaupt 
die Riesen der Jnsektenwelt. Das größte lebende 
Insekt ist jetzt eine ungeflügelte Gespenstschrecke aus 
der Insel Borneo, die den wissenschaftlichen Namen 
PhobaeticuS Kirbyi sührt. Sie erreicht eine Länge 
von einem Drittelmeter. Das größte mit Flügeln 
begabte Insekt ist ein Verwandter aus derselben 
Famile, der erst vor kurzem in Njassaland in Süd-
asrika entdeckt worden ist, der PalophuS titan, mit 
einer Körperlänge von 26 Zentimeter. Auch diese 
gigantischen Insekten bleiben noch zurück hinter aus-
gestorbenen Formen, die während der Steinkohlen-
zeit lebten un>> in Schichten diese» Alters in Frank-
reich in wohlerhaltenen Abdrücken gefunden worden 
sind. Sie gehören zu einer Libellenart Meganeura 

Wony. Diese hatte eine Körperlänge von 35 Zenti-
meter und eine Flügelspannweite von sast zwei 
Drittelmeter. 

Fische, die e r t r i n k e n können. Es mag 
wunderlich klingen, daß es Fische geben soll, die 
ertrinken können, und doch ist dies natnrwissenfchaft-
lich erwiesen. ES handelt sich dabei um di« Familie 
der Anabantidae, deren schönste Vertreter zweifellos 
die Makropoden sind, die auch bei uns häufig die 
Aquarien zieren. Werden nun diese Fische durch 
irgend einen Umstand, vielleicht durch Körperschwäche, 
verhindert, an di« Oberfläche deS Wasser» zu stei-
gen, so müssen sie unweigerlich ertrinken, denn die 
Kiemen haben ihre Rolle vertauscht. Während sie 
sonst und b«i weitaus den meisten Fischen daS 
eigentliche AimnngSwerkzeug sind, hat bei den Ana-
bantiden und den ihnen nahestehenden Fischsamilien 
daS Labyrinth (eine Höhlung oberhalb der Äiemen, 
die ein Organ in sich birgt, das eine gewisse Aehn-
lichkeit mit dem Siebbeinlabyrinth in der Nase der 
Säugetiere hat) diese Arbeit übernommen, und die 
Kiemen sind nur noch nebensächliche AtmnngSorgane. 
Sperrt man einem Makropoden den Weg zum 
Wasserspiegel durch ein Drahtnetz, daS man inS 
Aquarium hineinhängt, so ist der Fisch in fünfzehn 
bis zwanzig Minuten bereits besinnungslos und in 
vierzig bis fünfzig Minuten buchstäblich ertrunken. 

HillZ RASCH, BsclMyng, CILLS. 

Schrifttum. 
Hüte der Heimat heilige Scholle! 
Deutsch soll sie bleiben, komme waS wolle! 
Komme waS wolle. Glück oder Leid, 
Deutsch soll sie bleiben in Ewigkeit! 

O. Kernstock. 
Ein von freiem deutschen Geiste durchwehtes 

Lied oder Gedicht haben stets aus daS deutsche Herz 
einen mächtigen Eindruck geübt. Geradeso, wie daS 
deutsche Lied jederzeit zu pflegen ist, ebenso soll 
man auch unsere deutschen Dichter und Denker zu 
Worte kommen lassen. Der deutsche Spruch, wie 
mächtig begeistert wirkt er. Seine Wirkung steigert 
sich, je öfter wir ihn lesen, je tieser er sich unserem 
Gedächtnisse einprägt, je mehr wir über den I n -
halt seiner Worte nachzudenken beginnen. Von den 
Wänden unserer Wohnstuben sollen die Kernjprüche 
von Denkern und Dichtern zu uns sprechen. Leider 
läßt sich dies deS Raummangels wegen nicht gut 
durchführen, dagegen sollten sie in Versammlung-
räumen, in den Fluren der deutschen Schulhäuser 
nie fehlen, bei Festlichkeiten sollte eS nicht unter-
lassen werden, die Häuser damit zu schmücken, die 
Räume, in denen wir gemeinsam mit unseren Freun-
den und Bekannten deS Abends beisammensitzen, sie 
sollten dieses Schmuckes nicht entbehren. Die L. V. 
Enders'sche Kunst-Anstalt Hosch u. Schleif in Neu-
titschein hat solche Wandsprüche herausgegeben, 24 
an der Zahl. Preis auf Karton 1 K, Druck und 
Ausstattung sind elegant. Wo der Unternehmer oder 
die Schulleitung kein Geld haben, diese Sprüche an-
zuschaffen, da sollten Spenden zur Anschaffung ge-
sammelt werden, um mit diesen deutschen Wand-
sprächen alle öffentlichen Räume, alle Räume, in 
denen Deutsche verkehren, zu schmücken. ES mögen 
die Sprüche uns jederzeit erinnern, im deutschfrei-
heitlichen Geiste unser Handeln einzurichten. 

S o m m e r s e r i e n sind in unserer arbeitSsamen 
Zeit eine Notwendigkeit geworden. Wer eS sich ir-
gend leisten kann, verbringt fern von den Ausreg-
ungen und fern von den Geschäften irgendwo im 
Gebirge oder an der See ein paar glückliche Wochen 
deS Nichtstuns und der Ruhe. I n den Ferien pflegt 
sich auch der, der soust im Drang der Geschäste 
keine Zeit dazu hat, der Lektüre zu erinnern. ES 
sei bei dieser Gelegenheit auf die Meggendorfer 
Blätter aufmerksam gemacht, die zur Ferienlettüre 
in ganz besonderer Weis« geeignet sind, weil sie 
nichts Verletzende« und nichts Aufregendes bringen. 
Die Zeitschrist, von der allwöchentlich eine prächtig 
ausgestattete Nummer erscheint, kostet im Vierteljahr 
3 60 K ohne Porto und ist bei den Buchhandlun-
gen, sowie bei der Post, eventuell auch beim Ver-
lag in München, Perusastraße 5, zu beziehen. Probe-
bände der Zeitschrift, die 5 biS 6 Nummern ent« 
halten und über den Inhalt der Meggendorfer 
Blätter am besten orientieren, kosten in den Buch-
Handlungen 60 Heller und werden vom Verlag nach 
Einsendung von 75 Heller portofrei versandt. 

Der Rhabarber findet in der Küche toe 
verschiedenartigste Verwendung zu Kompott, Mar-
melade, Saft, Gelee, mit Aepfeln, Orangen mid 
anderen Früchten verarbeitet. ES ist selbstoerstä»d-
lich, daß durch diese Verwendbarkeit auch der Vn-
brauch größer wird und jede Hausfrau bestrebt ist, 
einen Vorrat für den Winter sich zu sichern. Der 
Lehrmeister im Garten und Kleintierhof bringt zs i 
rechten Zeit eine Anzahl Vorschriften zum Einmachn, 
deS Rhabarbers, zum Beispiel Rhabarberkompott i» 
Einmachtgesäßen. Bei allen KonservierungSveriahre» 
ist die größte Sauberkeit zu berücksichtigen und iür 
tadellose Ware und Gefäße Sorge zu tragen. Z»m 
Einmachen sind alle sogenannten Pater.t-Einmnche-
gesäße geeignet, mit Ausnahme der blanken und 
verzierten Blechdosen, weil die scharfe Säure die-
selbe zerfrißt. Znm Einmachen ist gebleichter Rha-
barber besser, weil er seiner im Geschmack-ist iwi) 
auch weniger Zucker benötigt, alS der grüne «tb 
vollständig ausgewachsene. Gebleichter Rhabarber 
wird, ohne die Stiele abzuziehen, in vier bis iüsf 
Zentimeter große Stücke geschnitten, in kleinen Mei-
geu in kochendem Wasser blanchiert, daS heißt, mir 
einmal überwallt, ans ein Tuch gelegt, nachdem mn 
die Stücke zuvor abgeschreckt, dann in die Önäjje 
eingelegt. M i t dickem Zuckersirup sind diese bis }kc 
Hälft« anzufüllen, d«r Falz der Büchsen wird sauber 
gereinigt und dieselben gut verschlossen hierauf jun 
Kochen eingestellt Kochdauer 15 bis 20 Minuten. 
Wer sich für die übrigen VerwendunzSarten de» 
Rhabarbers interessiert, erhält Nr. 25 deS Ädr-
meisters unentgeltlich vom Verlag Hochmeister u. Thal 
in Wien, 1., Opernring 3, zugesandt. 

„Reinigung. Auffrischung. VerjSn 
gung des Blutes durch Pslanzen und 
Kräuter". Von Dr. med. PaczkowSki, Arzt. . 
13. Auslage. 1 50 Mk. Hos-VerlagSbuchhano!«,»; 
E. Demme, Leipzig. Der wichtigste Bestandteil uafetef 
Körpers ist das Blut, alle, auch die kleinste« Teile 
desselben, werden durch das Blut ernährt. Ist e« 
nun rein und gut, so bleiben auch die Gewebe iria 
und gesund; wird aber da« Blut verdorben, so wllß 
auch der Körper darunter leiden und muß kork 
werden. Jedes Organ ist in erster Linie von sen.i 
Ernährung abhängig, da« heißt eS kann nur 
lange normal sunktionieren, so lange eS richtig und 
mit reinem Blute versehen wird. Seine Arlm« 
kann d«r Mensch nur dann gesund erhalten, wenu 
er sür reines Blut sorgt. Gesunderhaltung der Ar-
terien ist aber das Wichtigst«, um ftisch zu blrbra 
und alt zu werden. Daraus erhellt, daß die meisten 
Krankheiten Blutkrankheiten sind, sie wurzelu tut» 
weder in einer fehlerhaften Zusammensetzung r. 
in einer falsche» Zirkulation des BlnteS. Ueber 
alles gibt bie hochinteressante empfehlenswerte Ar» 
schüre Ausschluß. 

I n f l u e n z a (Schnupfenfieber. Satarrhal̂ 'che» 
Fieber, Grippe, Blitzkatarrb, russischer, chinesischer 
Katarrh, Schafhusten, Ermüdungskatarrh nach Loh« 
mann), Erkenntnis, Ursachen, Verhütung und ke> 
Handlung nach den neuesten wissenschaftliche» For-
schungen und eigenen reichen Erfahrungen bearbeitet 
von Dr. Kühner, BezirkStierarzt z. D. iPrcs» 
0 50 Mk.) Leipzig, Hof-Verlag Edmund Lemie. 
Die Influenza ist eine international« Krankheit, die 
keine Bevölkerung und im Volke keinen Stand «r> ' 
schont. Arm und reich, Stadt und Land werd» 
ziemlich gleichmäßig von der Seuche heimzeucht. 
I n Anbetracht ihre« raschen, unvermuteten?unr-> 
tens nannte man die Krankheit auch.Blitzkatarih", 
„russischer" oder „chinesischer Katarrh", je »ach dem 
Orte ihrer Herkunft; Schashusten hieß an manche» 
Orten die Erkrankung wegen des sie zuwe-le» de-
gleitenden blökenden HustenS; in Frankreich und 
Deutschland war vor sechzig Jahren, zu welcher 
Zeit eine solche Epidemie durch alle Länder Curopat 
zog, der Name Grippe allgemein gebräuchlich. Wt 
die Krankheit entsteht und behandelt werden «q. 
lehrt daS billige Büchlein. 

Deutsche, unterstützt 
eure Schutzvereine 
durch die Verbreitung der von ihnen heraus' 

gegebenen Wirtschaftsgegenstände (Ziindhälju, 

Seife u. dgl.) das euch nicht» kostet und den 

Bereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wehrschatzmarken! Gedenket bei Wetten u n d 

Spielen der deutschen Schutzvereme! 
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Vermischtes. 
W i e m a n sich d a » R a u c h e n a b g e -

» ö h n t . I n Chicago ist kürzlich eine Klinik, in 
der GewohnheitSraucher so lange behandelt werden, 
k t sie sich da« Rauchen abgewöhnen, eröffnet wor-
den. Die Behandlungsmethode ist sehr einfach. Der 
.Patient' spült sich den Mund mit einer Hölle», 
ßemlösung; dann wird ihm eine brennende Zigarette 
»geboten. Die chemische Verbindung der Hölle«-
ßeinlösung mit dem Nikotin bildet ein Produkt von 
widerlichem Geschmack. Wer das einmal probiert 
hat, empfindet fortan eine lebhafte Abneigung gegen 
tal Rauchen, Bei Rauchveteranen, die nicht so leicht 
zu behandeln sind, wird die Kur durch eine diäteti« 
sche Kur ergänzt. Man hat die Entdeckung gemacht, 
daß die starken Raucher gern Tee und Kaffee tun-
kcn und viel Fleisch essen. Die Diät wird infolge-
dessen aus Milch und Obst beschränkt und daS 
Slauchbedürsni« vermindert sich dann in merklicher 
Leise. Dank dieser Behandlung haben sich einge-
fleischte Raucher für immer von ihrem Laster be-
sie«. — Wer hat Lust? 

D ie reichsten L e u t e l eben i n Ame-
rlka Die Vanderbildt, Carnegie, Rockeseller und 
«le sie alle beißen, zählen ihr Vermögen nicht mehr 
»ich Millionen, sondern nach Milliarden, sosern sie 
ti überhaupt zählen können. I n England hinterließ 
der unlängst verstorbene demsch-englische Bankier 
Kernher, der au« den südafrikanischen Minen un-
erschöpfliche Reichtümer gezogen hatte, ein Vermögen 
von 230 Millionen Mark. Sein vor Jahr und Tag 
«rstorbener Kompagnon Alfred Beit halte ein Ver-
«özen von 170 Millionen Mark hinterlassen. 280 
Millionen hinterließ der Großindustrielle Charlei 
Morrison. Einige Besitzer großer Baumwollspinne-
men sollen sich noch größerer Vermögen erfreuen. 
In Deutschland ist die reichste Person kein Mann, 
sovdern eine Frau, nämlich Berta Krupp von Boh-
Ico und Halbach. I h r Vermögen beträgt rund 300 
Millionen Mark. Fürst Henckel von DounerSmarck 

Umschwung i n der K r e b S b e h a n d -
lusg. Während vor nicht langer Zeit die Behand-
Irnz der KrebSkrankheit mit Radium aussichtsreiche 
Erfolge zu versprechen schien, ist dem Radium in 
den verhältnismäßig älteren Röntgenstrahlen ein 
ßarker Konkurrent erstanden. Die erste Autorität 
«s diesem Gebiete, Direktor der Berliner Univcrsi-
Wsranenklinik Professor Bumm, hat die Radium» 
kliondlung aufgegeben nnd sich vollkommen der 
Rintgenbestrahlung zugewendet. Professor Bumm 
hat jüngst einem Kreise von Aerzten eine große 
Anzahl lrebSkranker Frauen vorgestellt, die durch die 
Behandlung mit Röntgenstrahlen geheilt worden sind. 
Roch Geheimrat Bier wendet in der von ihm gelei-
teten chirurgischen Universitätsklinik nur noch Rint« 
gellbestrahlung an. Dieser Umschwung in der Krebs-
bchandlung ist aus die vielfach gemachte Erfahrung 
zMckzusühren, daß ein Teil der mit Radium an-
scheinend erfolgreich behandelten und als geheilt oder 
gebessert entlassenen Krebskranken nach einiger 
Zeit mit Rückfällen an anderen Körperstellen zurück-
kamen. 

E i n d F r a u e n u n p ü n k t l i c h e r a l s 
Männer? Diese Frage wird meist zum Nachteil 

der Frauen beantwortet, und eS läßt sich nicht ver-
kennen, daß in früheren Zeiten, wo ein« gewisse 
Hilflosigkeit alS reizvolle Beigaben holder Weiblich-
feit galten, auch die Unpünkilichkeit als notwendige 
Schwäche zu dem Begriff der „Frau" gehörte. Aber 
heutzutage hat sich, wie die praktische Wochenschrift 
„Wiener Hausfrau" schreibt, di« Sachlage zugunsten 
der Fran bedeutend geändert. Schon die jungen 
Mädchen, an deren Arbeitsleistung in den Schulen 
genau dieselben Anforderungen gestellt werden wie 
an die Knaben, können nur mit Hilfe der größten 
Pünktlichkeit ihre Ausgabe bewältigen. Auch bei der 
Vorbereitung aus einen Beruf und im Beruf selbst 
ist wiederum Pünktlichkeit eine unentbehrliche Förde-
rung. Auch die verheiratete Frau hat durch ihre 
gegen früher veränderte Stellung im Leben dem 
Vorurteil der Unpünkilichkeit ein Ende gemacht und 
erscheint jetzt wohl nicht unpünktlicher als der Mann. 
Die Unpünktlichen kommen eben überall im Leben 
nicht zurecht, und da das weibliche Geschlecht von 
heute ziemlich großen Ehrgeiz besitzt, sich im Leben 
zu bewähren, so hat eS eben auch den kostbaren 
Begriff „Zeit" richtig zu schätzen nnd der 
Pünklichkeit erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. 

V o m Ende de» P f e r d e s . I m „Buch für 
Alle" findet sich folgende interessante Notiz. I n den 
Straßen Londons, d;r größten Stadt der Welt, 
sieht man zwar noch Pferde als Zugtiere, wie fetten 
sie aber geworden sind, erhellt aus einer Wette, die 
jüngst ein Londoner Künstler gewonnen hat. Er be-
hauptete, bei einer Omnibusfahrt von Kensinglon 
Church nach Ludgate Zirkus, also auf einer Strecke 
von etwa vier Kilometern, die durch sehr verkehrS-
reiche Straßen sührt, werde man nicht ein halbe» 
Dutzend Pferde sehen. Diese Wette hatte er geradezu 
glänzend gewonnen, denn die beiden Wettenden und 
der Unparteiische bemerkten auf der ganzen Strecke 
nur zwei Pferde. DaS eine war vor einem Gemüse-
wagen gespannt, da« andere stand vor einem Milch» 
karren. DaS Auto frißt also schließlich doch alle 
Pferde auf. 

W i e v i e l i ß t der Mensch i m L a u f e 
se ines Leben«? Diese Frage hat ein Neugie-
riger an daS französische Blatt „Correfpondant" ge-
richtet. Die Antwort ist interessant genug auSge-
fallen. Sie gründet sich natürlich darauf, wie viel 
ein gesunder, kräftiger Mann an jedem Tag feines 
Leben? durchschnittlich etwa essen mag. DaS Blatt 
gibt die solgende Aufstellung. ES nimmt an, daß der 
Durschnittsmensch täglich 500 Gramm Brot, 250 
Gramm Fleisch, 400 Gramm Gemüse, 1 Liter Wein, 
1 Fünftelliter Milch, 80 Gramm Obst, 18 Gramm 
Salz verzehrt. Zu dieser Aufstellung ist jedoch zu 
bemerken, ̂ vß sie aus den LcbenSgewohnheiten eines 
Franzosen beruht. ES würde nach der erwähnten 
Grundlage berechnet, ini Lause eineS 70jährigen 
LebenS ein Mensch im ganzen 12.775 Kilo Brot, 
6400 Kilo Fleisch, l0.220 Kilo Gemüse, 2050 Silo 
Obst, 490 Kilo Salz und schließlich 25.500 Liter 
Wein und 5110 Liter Milch zu sich nehmen. Um 
sich zu vergegenwärtigen, welch ungeheure Masse 
diese Snmme der Nahrungsaufnahme darstellt, mag 
erwähnt sein, daß sie einen Eifenbahnzug von 15 
Güterwagen füllen würde, von denen jeder vier 
Tonnen aufzunehmen imstande ist. Dieselbe Masse 

würde^einen Raum von 100 Kubikmeter ausfüllen. 
Man denke sich den Güterzug von 15 Wagen und 
daneben daS Menschlein, das im Lause seiner siebzig 
Lebensjahre den ganzen Inhalt de« Zuges in sich 
aufnimmt — welch ein Bi ld! 

Seit einem halben Jahrtausend 
flnb die Heilquellen des Bade« Loden am Taunus be-
lannt, seit hundert Jahren haben sie sich auch die 
vollste Wertschätzung der Aerjte errungen. Au« »weien 
der wichtigsten Quellen, dem Darmbrunnen und dem 
Wiesenbrunnen, werden Jay« ächle Sodener Mineral-

V Pastillen — und zwar nur diese l — gewonnen, und 

Oes ist ohne weiters verständlich, daß Fays Pastillen 
ähnlich wie die beiden Quellen selbst wirken müssen. 
Man gebraucht sie bei allen Katarrhen der Lustwege. 
bei Husten, Heiserkeit, Berschleimung :c, und nie 
werden sie den Verbraucher enttäuschen. Die Schachtel 
tostet Kr. l.LS. 

W a r t e n - l ä F r a e U w 
n a c h 

Amerika 
kOnigL. belgischer Postdampfer der 

„Red Star Line von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konxees. von der höh. k.k. österr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

R e d Mtar I<ln« 
in Wien, IV., WeyringergaM# 14 

L e o p o l d l ' r n n k l 
Graz, Joannenmrfng 18 

• l u l l u » H o p p e r 
in Innnbrack S&dbabnstrasae 

F r a n z l l n l e n r 
LA!buch, Bahnhosgasss 85. 

f ) 

Xänfopsie/&2dtfi>Qn fiafAij/ruA? 

N u r J f r t f f ^ - S c h u f p u J z lobte sie. 

Wer 12 vermiedene Erdal-ABC-Anzeigen aasschneidet nnd 
gesammelt einsendet, erhält einen ganzen Satf von 25 Erdal-
ABC-Künstlermarken in farbenprächtiger Ausführung von 

der Erdal-Fabrih in Wien IU, Pelrusgaffe 

s r o ; 
I V m i M i l c h i M m i j 

= D r u c h a u f t r ä g c = 

in jeder beliebigen Husfübrung 
bei massiger Preisanstellung. 

Postsparkasse-Rechnung Ijtt.JMM) 

Geschäftsstelle: CiUi 

Inseratenaufträge 
für die Deutsche öHacht werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

« 4 Ifcrnrnf 9tr. 21 • • 

Rathausgasse Nr. 5 
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Kundmachung. 
I n f o l g e der Mobilisierung lasse?: viele Ginrückenden ihre 

Angehörigen in Not und Entbehrung zurück. Ich appelliere daher 
an die bekannte Opferwilligkeit der Bewohnerschaft unserer Stadt 
und bitte um Spenden für die Zurückbleibenden. Die Gaben wollen 
im Stadtamte abgegeben werden. 

< L i l l i , am 29. J u l i 191*. Der Bügermcisttr: 

Dr. Heinrich von Jalwrnegg. 

I c h gebe m e i n e n K i n d e r n k e i n e G e r m m e h l 
s p e i s e n , denn mein Manu ist Kinde rarzt und ein entschiedener 
Gegner der schwerverdaulichen Mehlspeisen. T a die Kleinen aber 
doch Mehlspeisen bekommen sollen, backe ich ihnen Kuchen, Torten, 
Aufläufe mit D r . V e t t e r » B a c k p u l v e r . Zum Abend, 
tisch gebe ich ihnen Puddings auS Milch und Eiern mit Ver-
wendnng der ausgezeichnete» P u d d i n g p u l v e r von D r-
O e t k e r oder d e l i k a t e C r e m e auS T r . OetkerS Tibona-
Creme-Pulver und zur Abwechslung mache ich den Kleinen ab und 
zu auS T r . OetkerS roter Grütze eine besonders e r f r i s c h e n d e 
Nachspeise. Lauter Speisen, die bekömmlich, nahrhaft und. last 
not lewt, billig sind. 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, "Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Ilerrengasso. 

Möbliertes 

ZIMMER 
Seilergaäse Nr. 2, Parterre rechts, 
gassenseitig, ist billig zu vermieten. 
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Vertreten 
durch: Rudolf Blum & Sohn E t t S Marburg Ecke Carnerie- u. 

Spengler-fiescbift l " a i u m jj Hllarlufistraase. 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdiä .Merkur* in Cilli. 

WOHNÜNG 
Ringstrasse 8, I. Stock, 5 Zimmer, 
2 Dienstbotenzimmer, Küche, Speia-
kammer, Dachboden- und Keller-

anteil, ist sofort zu vermieten. 
Zu besichtigen an Wochentagen TOB 
2—4 Chr nachmittags. Anzufragen 
bei Herrn J . Sucher, Hausadmim-
strator der Sparkasse der Stadt-

gemeinde Cilli. 

W o h n u i i g 
Ringstrasse 8, II. Stock, 5 Z i m m e r , 
2 Dienstbotenzimmer, Küche, Speis-
kammer, Dachboden- und Keller-
anteil, zu vermieten mit 1. Oktober. 
Zu besichtigen an Wochentagen voa 
2—4 Uhr nachmittags. A n z u f r a g e n 
bei Herrn J . Sucher, Hauäadmini-
strator der Sparkasse der Stadt-

gemeinde Cilli. 

Eigenbauweine 
Nikolaiberger Ausbrucb, sfinerlicfa, 
1912 u. 1913, mit 32 und 36 h ab-
zugeben solange noch der Vomt 
reicht. Kostproben gratis uns franto. 

Karl T e p p e y , Cilli. 

Ein Lehrjunge 
wird sofort ausgenommen bei 

Heinrich Primus 
Elsea-, Spezarei- und B a i i m a U r i a l i e a - M n j 

Marburg a. d. D. 

( • a s l l i a u s 
in nlehst-er Nähe Cillia, ichsine LouttttMl 
und grosser Garten, ist wegf-n Cebertiedkof 

bi l l ig zu verkaufen. 
Im Hanse befindet sich »ach eine Geulkt 
warenhandlnng mit Tabaktrafik. i<ir«M 
in der Verwaltung des BUttes. 

£ ) r u c f c s o r t e n 
liefert rasch und billigt» 

V m i n s b u c b d r u c f e m i Ctleji. 

Kundinachung. 
D i e Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli teilt mit, daß der Z i n s f u ß für Spareinlagen 

auch sür weiterhin mit 

4 1 0 
0 

festgesetzt bleibt. D i e Verzinsung der Einlagen erfolgt vom nächstfolgenden Werktage und end 
mit dem, dem Behebuugstage vorausgehenden Werktage. 

D i e Rentensteuer wird von der Anstalt, wie bisher aus eigenen Mit te ln bezahlt. 
Auswärt igen Einlegern werden über Wunsch Postsparkassenerlagscheine kostenfrei zu 

Verfügung gestellt. M 
Spareinlagebücher der eigenen Anstalt werden kostenfrei in Verwahrung genommen. 
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